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li. Vergleichende Diingungsvcrsuche bei Zuckcrrülien.

Jn dem landwirthschaftlichen Kalender von Menzel und von
Lengerke, Jahrgang 1889, Theil II, veröffentlicht Dr. Paul Wagner-
Darmstadt einen Aufsatz über die zweckmäßigste Anwendung der
künstlichen Düngemittel. Die Leser des ,,Landwirth«, welche gleich-
zeitig Verehrer des genannten Taschenbuches sind, dürften nicht
ungern Kenntniß von dem Verlauf eines Rübenanbauversuches
nehmen, dessen Ergebnisse sich mit den in jenem Aufsatz niedergelegten
Rathschlägen für die Praxis der Anwendung künstlicher Dünge-
mittel decken.

Der Versuch kam zur Ausführung auf tiefgriindigem, wohl-
bearbeitetem, humusreichem, in guter Cultur befindlichein mittleren
Lehmboden, welcher nach Wagner für eine sichere Wirkung der
Handelsdünger die relativ größte Gewähr bietet und auf dem der
Erfolg deren Anwendung fördert.

Das Versuchsfeld hatte im Vorjahre Kartoffeln ohne Düngung
getragen, wurde nach deren Aberntung im Spätherbst auf 15 Zoll
mit Dampf gepflügt, über Winter mit 30 Ctr. Elutionslauge und
mit 150 Etr. Scheideschlanim pro Morgen überfahren und erhielt
danach noch eine Düngung mit durch Superphosphatgips im tiefen
Stall behandelten Stallmist in Stärke von 200 Ctr. pro Morgen.

Dem Unterpflügen des Düngers folgten die vorbereitenden Be-
stellungsarbeiten und am 23.—25. April das Drillen der Rüben-
körner (Vilmorins verbesserte weiße Zuckerrübe).

Von den 5 Versuchsmorgen blieb
Ernte

Nr. 1 ohne weiteren Dung . . . . 210 Ctr. 05 Pfd. Rüben,
Nr. 2 wurde gediingt mit 1 Ctr. Chili 224 „ 65 „ „
Nr. 3 wurde gedüngt mit 1 Ctr. Chili,

2 Ctr. Spodium . . . . 224 „ 40 „ „
Nr. 4 wurde ged. mit 4 Ctr. Thomasmehl 206 „ 20 „ „
Nr. 5 wurde ged. mit 2 Ctr. Spodium 211 33 „ „

Vergleichen wir die Ernteergebnisse der ungedüngten Parzelle I
t jener der gedüngten Parzellen, so machen wir die Wahrnehmung,

a) baf;_ die Düngung mit Chilisalpeter, die Zufuhr von ca.
16 Pde Stickstoff pro Morgen, eine die Kosten der Düngung er-
heblich Uberstelgende Ertragsvermehrung zur Folge gehabt hat.

« Es scheint hierdurch bewiesen, daß die zugseführte Stickstoffmenge
eine nothwendige Ergänzung des dem Boden schon vorher zugeführten
Stlckstyfss sowohl, als eine der Bildung reicherer Pflanzensubstanz
fordetsllchc«Erganzung anderer im Boden in ausreichender Menge
RBTUTUZLZFÄLDTWFMS so den Pflanzen als Nahrung sofort zugäng-

or an enen « ’ -fäure,bbilbete. Pflanzennahrstoffen, Kaki und Phosphor

) daß die auf Parzelle 3 bewirkte u u r von 1 r "
und 2 Ctr. Spodium pro Morgen wohlZexnkn der unjxdüiszlkxlis
Parzelle überlegenen Ertrag gegeben hat, der Werth dieses Mehr-
ertrages jedoch hinter den für die Düngung aufgewandten Kosten
zurückgeblieben ist. Wir dürfen in diesem Ergebniß den Beweis
sehen, daß der im Boden bereits vorhandene und demselben noch
durch Zufuhr von 1 Ctr. Chili gegebenen Stickstoffmenge gegenüber
bereits eine genügende Menge verfügbarer Phosphorsäure vorhanden
war. Es wurde hier ein unverwerthbarer Ueberschuß an Phosphor-
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m

  

fäure, eine naturgemäß wirkungslos bleibende Luxuszufuhr an solcher
geschaffen.

c) daß durch die auf den Parzellen 4, Düngung mit 4 Ctr.
Thomasphosphatmehl, und auf Parzelle 5, Düngung mit 2 Ctr.
Spodium, bewirkte einseitige Zuführung größerer Mengen Phosphor-
säure nicht allein, wie im Falle der Parzelle 5, ein die Kosten der
aufgewandten Düngung bei weitem nicht erreichender Mehrertrag
erzielt wurde, sondern daß auf Parzelle 4 der Ertrag weit unter
jenen der uiigedüngten Parzelle herabging. Es läßt sich wohl an-
nehmen, daß die auf 4 und 5 bewirkte einseitige Zufuhr einer
größeren Menge Phosphorsäure wirkungslos blieb, ja schädlich wirkte,
weil die zu überreichlicher Aufnahme von Phosphorsäure gezwungenen
Pflanzen zu rasch den ihnen im Boden zur Verfügung stehenden
Stickstoff verbrauchten. Die danach eintretende ungünstige Ver-
schiebung der Nährverhältnisse der Pflanze wirkte in Verbindung
mit Hitze und Wassermangel schädigend ein auf die weitere Ent-
wickelung der nunmehr nach kurzem, üppigem Wohlleben hungernden
und durftenden Pflanze·

Die Rüben der Parzellen 1, 4, 5 zeigten einen um 1 bis
1,80 pEt. höheren Gehalt an Zucker in der Rübe, als die Par-
zellen 2 und 3.

 

Erträge von Moorlaud.

Der technische Leiter der Moor-Versuchsftation in Bremen,
Dr. Salfeld, macht in der »Hannoverschen land- und forstwirth-
schaftlichen Zeitung« Mittheilungen über Erträge, welche in der
Versuchswirthschaft der Moor-Versuchsstation im Groß-Fullener
Moore in diesem Jahre erzielt worden find. Die Erträge sind aus
nachstehender Zusammenstellung ersichtlich und beziehen sich auf
1/4 Hektar 1 Morgen.

Aussaat Kosten Ertrag
des Korn Stroh

Kunst-
düngeis
Mk. PfundPfd.

Moorroggen nach Pferdebohnen (2. Frucht) 87 22,50 950 1740
Moorroggen nach Kartoffeln u. Grün-

futter (2. Frucht) . . . . . . . 87 27,50 846 1692
Moorroggen (1. Frucht nach Neueultur) 87 27,50 1026 1962
Hafer nach Kartoffeln (2. Jahr nach der

Neueultur) Deckfrucht v. Klee u. Gras 75 27,50 1200 2344
Hafer (1. Jahr nach der Neucultur),

Deckfrucht einer Wiesenanlage . . . 50 22,50 835 1363
Pferdebohnen (2. Frucht nach Neucultur) 125 13,50 700 1600
Grüne Felderbsen (1. Frucht) . . 100 13,50 536 1650
Busch-Erbsen (1. Frucht) . . . 100 13,50 825 1500

Ctr. Knollen
Kartoffeln mit Kunstdünger (1.u.2.Frucht) —— 35,50 68 —
Kartoffeln mit260 Ctr. gutem Stallmist pro

Morgen, im Frühjahr (2. Fruchts — — 541X3 —
Kartoffeln mit 260 Ctr. gutem Stallmist

pro Morgen, im Herbst (2. Frucht) — — 631/3 —
Ctr. Heu
u. Grummet

17,50 331/3 —-Kleegras-Wiese (3. Jahr nach Neucultur)
Die letzte Fläche war 6-—8mal gebrannt.
Zu diesen Erträgen ist zu bemerken: '
Der Moorroggen hatte sich in Folge tiefer Bodenbearbeitung

und nicht zu dichter Aussaat nicht gelagert. Angebaut waren 10
Morgen; hiervon wurden nach der Ernte verkauft als Saatroggen
30 Ctr. ä 10 Mk., ferner 100 Ctr. Stroh ä. 1,80 Mk. Jn den
benachbarten Mooreolonien hatte sich sämmtlicher Roggen in Folge
zu dichter Aussaat gelagert.

Der schwarzbunte Moorhafer kann als Saatkorn verkauft wer-
den, weil er besonders schwer und rein ist. Es fanden sich bei der
Aussaat von 75 Pfd. pro Morgen nur kleine Lagerstellen, wo der
Ehilisalpeter ungleichmäßig gestreut war. .

Pferdebohnen erhielten pro Morgen 20 Etr. Marschekde im
Preise von 2,60 Mk. und keine Stickstoffdüngung. Körner waren
tadellos. Erbsen erhielten pro Morgen 15 Ctr. Marscherde und keine
Stickstoffdüngung Die grünen Felderbsen litten von Lagerung und
Würmern ; hinfort sollen nur noch Buscherbsen gebaut werden,

Das Heu und Grummet der Kleegraswiese, angesäet 1887,
ist in tadelloser Beschaffenheit geerntet. Hier war keine Jmpferde
(vgl.bden Aufsatz ,,Neues über Jmpferde« in Nr. 83 des ,,le. «— Red.)
gege en.

Das auf dem Ackerlande auf 5 Morgen angebaute Kleegras
ohne Untergräser und ohne Jmpserde (Kosten des Kunstdüngers
18,40 Mk. pro Morgen) wurde grün gefüttert und lieferte theil-
weise wenigstens um 1/3 mehr als die Wiese.

  
 

 
 

 
 

Gegenüber den hohen Erträgen der genannten Eulturpflanzen
muß der Ertrag der Kartoffeln als ein sehr unbefriedigender in
Bezug auf Quantität bezeichnet werden; dagegen ist die Qualität so
gut, daß Biscuit-, weißmehlige und Junker-Kartoffeln als Speise-
kartoffeln zu 2,30—2,50 Mk. pro 100 Pfd. verkauft wurden. Jn
den benachbarten Eolonien ist der Ertrag der Kartoffeln auf Moor-
land in alter Cultur ein ausgezeichneter; in Rühlertwist wurden von
uns mit Kalk und Kunstdünger in diesem Jahre pro Morgen 145

tr. weißmehlige Kartoffeln geerntet. Zwar sind die Kartoffeln in
der Versuchswirthschaft etwas später als in anderen Jahren ge-
pflanzt, nämlich vom 8. bis 15.Mai. Aber die Ursache des geringen
Ertrages ist sicher hierin weniger begründet, als in der Beschaffen-
heit der Pflanzkartoffeln. Jm Jahre 1888 waren die Kartoffeln
nicht normal ausgebildet, sondern in dem naßkalten Sommer zwar
zur kräftigen Krautentwickelung gekommen, aber nicht zur genügen-«
den Bildung von Stärkemehl und Keimaugen. Es ist dieser Miß-
erfolg für alle Hochmoorcolonisten eine Mahnung, oft mit dem Saat-
gut der Kartoffeln zu wechseln, weil Neuland viel kälter als altes
Eulturland ist.

Zum Wassergehalt der Butter.

Oekonomierath Petersen-Eutin schreibt in der ,,Milchzeitung«
über den normalen Wassergehalt der Handelsbutter wie folgt.

,,Eine Verfälschung der Butter durch Hineinkneten von Wasser
ist nicht neu, und dieselbe ist auch häufiger in der Fachpresse be-
sprochen worden. Bereits in dem ersten Jahrgange der »Milch-
zeitung« 1872 wurde das betreffende Thema inehrseitig erörtert.
Der Jnhaber der Butterhandlung C. MahlosBerlin gab in der
»Milchzeitung« Nr. 27 1872 an, daß ungefalzene Butter Wasser,
absichtlich hinzuknetendes, in erheblichem Maße nicht annehme, wohl
aber gesalzene Butter. Letztere nehme willig 30—40 unb mehr
Procent Wasser auf. Besonders in früherer Zeit sei solche mit
Wasser verfälschte Waare viel in den Handel gekommen. Jn Nr. 28
1872 d. Bl. veröffentlichte Rittergutsbesitzer Boy-Katzke bei Praust
einen von ihm angestellten Versuch, nach welchem er mit leichter
Mühe 10 pCt. Wasser in die Butter hineinkneten konnte. Uffhausen-
Genslack theilte mit in Nr. 29 1872 d. Bl., daß durch Uebergießen
von heißem Wasser auf ungefalzene Butter und längeres Umrühren
das Gewicht der Butter um 28 pEt. vermehrt habe, ohne daß eine
erhebliche Veränderung in dem Aussehen der Butter dadurch her-
vorgerufen sei.

Jn letzter Zeit drängt sich nun die Frage in Bezug auf be-
trügerischen Wasserzusatz, bezw. auf den Wassergehalt der Butter
wieder in den Vordergrund, und wird dieselbe besonders von den
Hamburger Kaufleuten behandelt. Von mehreren derselben wird
behauptet, daß der absichtliche Zusatz vermehrt austrete, und ist bei
Abschluß von Butterverkäufen schon verlangt worden, daß ein be-
stimmter Minimal-Wassergehalt garantirt werde. Dem Verfasser
wurde von einem Hamburger Butterhändler mitgetheilt, daß die be-
treffende Klage über zu großen Wassergehalt mit der Benutzung des
Butterabsatzes nach dem Jnnern Deutschlands zusammenhänge, welche
besonders seit Eintritt Hamburgs in den Zollanschluß im größeren
Maße stattfände. Jn England, wohin früher bekanntlich fast aus-

schließlich die nach Hamburg verkaufte Butter ging, werde nie über
zu hohen Wassergehalt der Butter geklagt, wohl aber jetzt bei Ver-
sendung nach Mitteldeutschland. Es dürfte dies damit zusammen-
hängen, daß man in letzteren Orten weniger gesalzene Butter, als
die Hamburger Exportbutter, gewohnt ist, und diese an sich ge-
ringeren Wassergehalt hat.

Jedenfalls liegt die Frage so, daß es im höchsten Grade ge-
boten ist, derselben energisch näher zu treten, bestimmte dahingehende
Normen auszustellen und allen betrügerischen Maßnahmen, auch im
eigenen Jnteresse der Producenten, entgegenzutreten Das Ver-
langen des Publikums, bezw. der Butterhändler, unter Umständen
einen Minimalgehalt der Butter an Wasser, bezw. einen bestimmten
Fettgehalt derselben garantirt zu erhalten, kann nicht zurückgewiesen
werden.

Jn erster Reihe handelt es sich darum, festzustellen, wie viel
Wasser eine normal gearbeitete Butter hat. Es liegt bereits eine
größere Anzahl Untersuchungen darüber vor, aber dieselben sind doch
nicht mit der bestimmten Absicht gewonnen, um bestimmte Regeln
darüber aufzustellen. Es ist schon hervorgehoben, daß die Butter
je nach Herstellung derselben, unter andern auch, ob gesalzen oder
nicht, bezw. ob stark oder wenig, im „normalen“ Zustande verschie-
dene Mengen Wasser enthält. Kirchner giebt in feinem »Handbuch
der Milchwirthschaft«, Berlin, P. Parey, 1886, den mittleren Wasser-
gehalt sorgsam bearbeiteter Butter als ohngefähr folgendermaßen
an: ungefalzene 11,70 pCt., gesalzene 14,50 pCt. Der betreffende
Gehalt wird aber auch noch nach anderen verschiedenen Produetions-
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bedingungen sich abweichend gestalten. Die nächste Aufgabe wird
deshalb sein, an verschiedenen Orten gewonnene Butter, deren Her-
stellungsweise bekannt ist, in größerer Zahl Proben auf ihren Wasser-
gehalt zu untersuchen, um auf Grund dieser Prüfungen zu festen
Anhaltspunkten zu gelangen. Wenn die Kaiserl Marine bei der
von ihr anzukaufenden Butter einen MinimalsWassergehalt von
12,5 pCt. fordert, so scheint das nicht ganz mit der Annahme von
Kirchner zu stimmen.

Diese Zeilen sollen dazu dienen, in weiteren Kreisen zur rechten
Zeit die Aufmerksamkeit auf bie behanbelte Frage zu lenken und

zu möglichst auf gleichen Grundlagen ruhenden Untersuchungen auf
den Versuchsstationen und speciell den milchwirthschaftlichen, sowie
auch eventuell den Nahrungsmittel-Untersuchungsstationen anzuregen.
Dr. Schrodt in Kiel, Vorstand der milchwirthschaftlichen Versuchs-
station daselbst, spricht sich im »Landw. Wochenblatt für Schleswig-
Holstein« vom 18. October d. J. ebenfalls über diese Angelegenheit
aus und theilt mit, daß in Kiel zur Feststellung des Wassergehaltes
der Butter eingehende Untersuchungen stattfinden sollen. Es wäre,
wie gesagt, wünschenswerth, wenn auch andere Stationen sich dieser
Arbeit anschlössen.  

Das Holzccmetitdach.

Der Besprechung des Holzeementdaches widmet die ,,Zeitschrift
für Spiritusindustrie« einen längeren Aufsatz, in welchem diese Be-
dachungsart als die vollkommenste Stufe der Ausbildung der Papp-
dächer bezeichnet wird.

Das im Jahre 1839 von dem Kaufmann Samuel Häusler
zu Hirschberg in Schl. erfundene Holzeementdach benutzt die Theer-
präparate in einer sehr eigenthümlichen und, wie die 50 jährige
Erfahrung gelehrt hat, sehr praktischen Weise. Die Zusammen-
setzung des Häusler’schen sogenannten Holzeementes ist das Geheim-
niß des Erfinders, resp. seiner Erben. Der Hauptsache nach besteht
er jedoch vermuthlich aus Steinkohlentheer, dem ein Gemenge von
Schwefel, Pech, Gummielastikum, Nuß und Steinkohlen in erprob-
tem, doch nicht bekannt gegebenem Mischungsverhältniß zugesetzt
fein soll. Die Namen Holzeement und Vulkancement, welche man
hört, sind allerdings nicht geeignet, Folgerungen zutreffender Art
zu ziehen; augenscheinlich wird aber die diese Namen führende
Masse nicht immer in übereinstimmender Weise gemischt und bereitet,
und diesem Umstande ist auch die schwankende Güte und Dauerhaftig-
keit des Holzeementdaches im Verein mit der mehr oder weniger
sorgfältigen Eindeckung zuzuschreiben.

Die Halibarkeit des Daches hängt in erster Linie von der
Dachconstruction ab. Da diese Eindeckungsart das Gespärre stärker
belastet als Schieser- und Pappeindeckung (die Berliner Polizei
nimmt pro Quadratmeter Holzeement 350 Kilogr» für die anderen
250 Kilogr. Gewicht an), so ist das Dachgerüst (namentlich die
Sparren) in etwas stärkeren Abmessungen (155/16—13/18 Meter, je
nach der freitragenden Länge) zu wählen. Ferner ist eine gespun-
dete Dachschalung für die Güte des Daches unerläßlich nothwendig;
auch sollte man in der Stärke dieser Schalung (3,5 Ctm.) nicht
sparen, wie dies leider zum Nachtheil des Daches sehr häufig ge-
schieht. Ein sernerer Uebelstand, dem diese Eindeckungsart wohl
hin und wieder die Ungunst der Bauherren eingetragen hat, und
deni so leicht ohne jede Unkosten von vornherein vorgebeugt werden
kann, ist die zu starke Neigung der Dachfläche. Die Neigung darf
nicht über 1 : 18, besser 1 : 20—1 :22 betragen, da andernfalls
die Beschüttung des Daches bei starken Regengüssen ausgewaschen
und nach der Ninne hin geschwemmt wird, und bei starker Hitze der
flüssig werdende Holzeement abträuselt, resp. der Rinne zuläuft und
die dort befindlichen kleinen Auslässe für das Regenwasser verstopft.

Ueber die zweckmäßigste Herstellungsweise und die Vorbedingungen,
welche erfüllt sein müssen, um einem Holzeementdacbe dauernde Be-
währung zu sichern, herrscht in allen wesentlichen Punkten Ueber-
einstinimung Die Herstellung der Dachhaut geschieht in folgender
Weise: auf die gespundete Schalung wird (nach der Häusler’schen
Art) zuerst eine etwa 1 Cim. starke Lage von feinerem Sand ge-
bracht, um die aufzubringenden Papierlagen von der Bretterschalung,
in welcher durch Schwinden und Quellen der Holzfasern nicht zu
vermeidende Bewegungen entstehen, zu isoliren. Zu beachten ist,
daß die Arbeiter, während sie mit der Deckung beschäftigt sind, um
die Papierlagen nicht verletzen zu können, weder Stiefeln noch
Schuhe, am allerwenigsten aber solche mit Nägeln beschlagene, tra-
gen dürfen. Während die Erwärmung des Holzeementes in einem
eisernen Kessel auf dem Dache selbst vorgenommen wird, schneidet
ein Arbeiter das aus den festesten Stoffen angefertigte Dachpapier,
welches in Rollen von 60 bis 125 Meter Breite gefertigt ist, in
passende Längen von einer Traufe über den First hinweg bis zur
anderen Trause reichend, rollt jeden Bogen wieder zusammen und
beginnt das Auflegen mit einem Bogen an derjenigen Seite des
Daches, welche dem Winde zugeneigt ist, nagelt den Boden auf die
Schalung mittelst breitköpsiger kleiner Nägel, unter deren Köpfe
zwei- bis dreifache Papierstückchen gelegt sind, in Entfernungen von
ea. 0,60 Meter sest, damit der Wind denselben nicht hebt. An
diesen Bogen wird der zweite gelegt, den ersten um ea. 10 Ctm.
überdeckend und beide Bogen vermittelst des Holzeementes zusam-
mengeklebt.

Sind die Ueberdeckungsstreisen trocken, so wird der zuerst ge-
legte Bogen mittelst einer langhaarigen, weichen Bürste mit dem
erwärmten Holzeement dünn, aber sorgfältig überstrichen; gleich-
zeitig rollt ein zweiter Arbeiter den ersten Bogen der zweiten Pa-
pierlage, welche des Berbandes wegen der Länge nach halbirt wer-
den muß, von der Traufe aufwärts darüber hin, während ein drit-
ter Arbeiter diesen Bogen gleichmäßig und saltenfrei bis an die
andere Traufkante hinunter andrückt. Jn dieser Weise werden vier
Papierlagen auf bie Dachfläche gelegt und unter sich durch den
Holzeement verbunden. Zu beachten ist, daß das Auftragen der
Holzeementschichten möglichst schnell geschehen, auch das Ausbreiten
der Papierbahnen sehr rasch und ohne Faltenerzeugung bewirkt
werden muß, damit eine innige Verkittung des Papiers mit der
Masse erzielt wird. Es muß ferner das zur Anwendung kommende
Papier eine gute Leimung besitzen, damit die Cementmasse nicht
durchschlagen kann. Auf die, wie angegeben, mit einem nochmaligen
Anstrich bedeckte, oberste Papierlage kommt als weiteres Deckungs-
mittel eine 8 bis 10 Ctm. starke Schiittung aus Kies; zu dem
unteren Theil derselben wird ein feinkörniger, zu dem oberen Theil
gröberer, gesiebter Kies verwendet, dem man zuweilen einen gerin-
gen Zusatz von Lehm in pulverförmigem Zustande beisügt, während
dicht an die Kiesleiste der Traufe größere Steine (etwa von der
Größe eines Taubeneis) gelegt werden. Damit ist dann, abgesehen
von der Bildung der Traufen und Dachanschlüsse, die eigentliche
Dachdeckung beendet.  

Um die Kiesdecke vor dem Berwehen wie auch vor Abspü-
lungen an den Traufkanten und Giebelendigungen zu schützen,
werden am ganzen Umfange des Daches Leisten von etwas
größerer Höhe als die der Kiesdecke verwendet. Zu den Leisten
dient ein mit Zinkblech überkleidetes Holz oder besser eine stehende
Leiste aus Zinkblech Nr. 14. Die an den Traufkanten aufzu-
setzenden Leisten werden durch angelöthete dreieckige Blechphra-
miden gegen ein Umlegen gesichert und haben an der Unterseite
zahlreiche Ausklinkungen, welche für den Ablauf des Wassers dienen,
der zwischen der Kiesdecke und der obersten Papierlage stattfindet.
Hinsichtlich der kleinen Oeffnungen zum Abfließen des Wassers
machen wir darauf aufmerksam, daß die allgemein übliche An-
ordnung derselben unmittelbar über der obersten Papierlage nicht
empfehlenswerth ist, da bei starker Hitze das unvermeidliche Ab-
laufen des Theeranstriches an diesen Stellen einen Ausfluß hat und
die kleinen Oeffnungen verschließt, so daß das durchsickernde Wasser
über der Kiesleiste erst abfließen kann und ein großer Theil des-
selben auf bem Dache bis zur allmähligen Verdunstung stehen bleibt.
Es empfiehlt sich daher, diese Ausklinkungen der Kiesleiste etwa
0,5—0,6 Emtr. über der obersten Papierlage anzuordnen. Die
schwächsten Stellen beim Holzeementdach bilden die Giebel und
Trauskanten, die nicht immer gut und dauerhaft sind, daher dürfte
es durchaus geboten sein, Holzeementdächer nur von geübten Ar-
beitern, resp. bewährten Firmen ausführen zu lassen. Jn der
Herstellungsweise haben sich im Laufe der Zeit einige unwesentliche
Abweichungen ergeben, welche jedoch kaum von Belang sind. Ueber
die Frage, ob als Zwischenlage auf der Schalung eine Sandschicht
event. Dachpappe (wie dies in Norddeutschland fast allgemein ge-
schieht) vorzuziehen ist, sind die Anschauungen verschieden. Jn
Schlesien hält man die Sandschicht für zweckmäßiger, weil bei Ver-
wendung von Pappe die Unebenheiten der Ueberdeckungen eine glatte
Lagerung der Papierschichten verhindern. Die Papp-Unterlage wird
dort nur als Nothbehelf angesehen, wenn die Ungunst der Witte-
rung der gewöhnlichen Eindeckung auf einer Sandschicht entgegen-
steht. Von unseren Dachdeckern wird aber gerade ein Vorzug der
PMB-Unterlage darin gesehen, daß schnell eine vorläufige noth-
dürftige Bedachung gewonnen wird, um nicht von der Laune unseres
Jupiter pluvius gar zu abhängig zu sein und für die nur bei
trockenem Wetter mit günstigem Erfolge herzustellende Eindeckung
der Papierlagen die geeignete Zeit abwarten zu können. Zugleich
aber wird auch die zähe Pappe dem Werfen der gespundeten Schal-
bretter kräftiger widerstehen. Der Befürchtung gegenüber, daß durch
die Nägel, mit welchen die Dachpappe befestigt wird, die Papier-
lagen durchgescheuert werden, ist hervorzuheben, daß die letzteren
ohne den Schutz der Pappe im Falle des Schwindens und Auf-
kantens der Schalbretter doch noch leichter angegriffen werden.

Eine nach den obigen Prineipien ausgeführte Dachdeckung ist
vollkommen tvasserdicht und fast unverwüstlich, vorausgesetzt, daß die
Eindeckung an sich regelrecht, von geübten Arbeitern und unter Ver-
wendung vollwerthiger Baustoffe ausgeführt wird. Die Eigenschaft
der Wasserundurchlässigkeit beruht sowohl auf der ursprünglichen
Güte des Holzeements (wie ihn der erwähnte S. Häusler liefert),
als auch darauf, daß Sorge getragen wird, daß die für Wasser
undurchdringlichen Bestandtheile desselben erhalten bleiben und nicht
durch Auswaschen, Veränderung durch Sonnenwärme, Temperatur-
wechsel und sonstige Ursachen verloren gehen. Hiergegen soll einer-
seits die angegebene Verwendung mehrerer durch Papierlagen von
einander geschiedenen Schichten des Holzeementes, andererseits die
Bedeckung der Dachfläche mit einer kräftig wirkenden Kieslage, deren
unterer Theil häufig durch eine Lage von Chausseefchlick ersetzt
wird, schützen. Die möglichst ungeänderte Erhaltung der Kieslage
ist daher von großer Wichtigkeit, weshalb wir nochmals darauf auf-
merksam machen, bie Dachneigung unter keinen Umständen steiler
als 1 : 18. lieber 1 :22 zu wählen; auch dient hierzu die hervor-
gehobene Mischung des Kieses mit Lehmtheilen, die jedoch nur in
solcher Menge zugesetzt werden dürfen, daß die gute Wasserdurch-
lässigkeit der Lage nicht leidet. Günstig ist es, die Kieslage mit
einer Erdschüttung von ea. 5 Emtr. Stärke zu überdecken, auf
welcher man Berasungen und Anpflanzungen anlegt, wie dies auf
dem Nebensignalgebäude bei dem Leuchtfeuer Marienleuchte (Jnsel
Fehmarn) im Jahre 1878 gefchehen und sich bisher tadellos be-
währt hat. Dächer mit nur schwacher Kiesdecke ohne Erd-
schüttung zeigen sich, wenn sie starkem Lustzug ausgesetzt
sind, weniger haltbar als Dächer mit Erdbeschüttung, die
ihre Dauer bereits durch ein volles Menschenalter bewährt
haben, was besonders auf Rechnung des Umstandes zu setzen ist,
daß die öligen und flüchtigen Bestandtheile im Holzeement bei den-
selben wirksamer vor dem Verschwinden als beim Pappdach 2c. gesichert
sind. —- Zur allgemeinen Beurtheilung des Holzeementdaches ist
hier endlich anzuführen, daß die unmittelbar unter demselben ange-
ordneten Wohnräume von dem Wechsel der äußeren Temperatur
nur wenig berührt werden, daß dieselben daher im Winter relativ
warm, im Sommer kühl sind. Das Holzeementdach erfordert nur
sehr geringe Unterhaltungskosten, ist aber in der Anlage etwas
kostspielig. Für letzteren Umstand ist nicht das Deckungsmaterial,
sondern die große Belastung des Dachgerüstes die Veranlassung
1 Qu.-Mtr. Dachfläche erfordert ea. 10 Kilogr. Holzeement und
2,25 Kilogr. Papier und kostet gegenwärtig in bester Ausführung
ca. 2,20 Mk. (exel. Schalung). Auf Veranlassung des Ministers
der öffentlichen Arbeiten sind vor Kurzem in allen Regierungs-
und Eisenbahn-Direetionsbezirken des preußischen Staates amtliche
Erhebungen über die Verbreitung und die Bewährung von
Holzeementdächern angestellt worden. Schon im Jahre 1882 ver-
fügte das Ministerium, die Regierungen, Militär- und Ministerial-

Bau-Commission sollten die Kreisbaubeamten veranlassen, daß fortan
bei der Anlage neuer Dächer und bei Bauten, welche zum Be-
reiche des Ministeriums gehörten, das Holzeementdach mehr in An-
wendung gebracht würde. Der Minister hob damals schon hervor,
daß diese Holzeementdächer sich nach dreißigjähriger Erfahrung bei
öffentlichen und Privatbauten durchaus gut bewährt hätten und
daß bei Verwendung von gutem Material und sachgemäßer Aus-
führung Reparaturen vollständig ausgeschlossen seien. Die kürz-
lich amtlicherseits festgestellten Ergebnisse sind in Nr. 27 des
,,Centralblatt der Bauverwaltung« vom 6. Juli cr. veröffentlicht
und sprechen sich außerordentlich befriedigend aus. Die zum Zwecke
der Berichterstattung gleichlautenden Fragebogen nach Art und Be-
nutzung der Gebäude, Baujahr, Verfahren bei der Eindeckung 2c.
behnten sich auch auf Nachforschungen darüber aus, ob sich die Be-
dachung vollständig dicht gehalten und gut bewährt hat, ob und
welche Schäden sich gezeigt, aus welchen Ursachen solche entstanden
und ob die Ausbesferung ohne erhebliche Kosten möglich gewesen.
Die Untersuchungen umfaßten die Zeit vom ersten Auftreten der

  

Holzeementdächer bis zum Ende des Jahres 1883, sowohl auf staat-
lichen als Privatbauten. Das aus den eingegangenen Berichten ge-
wonnene Gesammturtheil war ein überaus günstiges, mit wenigen
Ausnahmen haben sich die Holzeementdächer überall gut bewährt und
die Vorzüge, welche ihnen zugeschrieben werden, thatsächlich erkennen
lassen. Wo dieses ausnahmsweise nicht der Fall gewesen ist, ist der
Mißerfolg auf schlechte nachlässige Arbeit oder minderwerthige Bau-

stoffe (unechtes Holzeement u. drgl.) und auf Verstöße gegen allge-
mein anerkannt technische Regeln verursacht worden. Auch ist aus
dem Bericht ersichtlich, daß das Holzeementdach von Jahr zu Jahr
mehr an Boden gewinnt.

»Die ersten Versuche knüpfen fiel)“, wie der Bericht imCentral-
blatt der Bauverwaltung lautet, ,,an den Namen des Böttcher-
meisters Samuel Häusler in Hirschberg, welcher an der Einführung
der neuen Bedeckungsart vorzugsweise betheiligt erscheint.« Ein
Bedenken gegen die Bauweise ist von keiner Seite erhoben worden.
Durch diese seitens des kgl. Ministeriums in der neuesten Zeit an-
gestellten Erhebungen ist wohl genügend erwiesen, daß das Häus-
lersche Holzeementdach sich seit beinahe 50 Jahren in jeder Hinsicht
glänzend bewährte und zu allen Bauarten vortheilhast zu verwen-
den ist. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die vom königl.
Ministerium neuerdings erwähnten günstigen Erfahrungen mit
Dächern gemacht wurden, welche bei weitem zum größten Theile mit
der Häuslerschen Holzeementmasse und nach dessen anerkannt vor-
züglicher Eindeckungsmethode ausgeführt sind, da anderer Holz-
cement auf eine so lange Bewährtheit keinen Anspruch haben kann,
weil andere Fabriken erst später entstanden sind. Wie wir dem
,,Correspondenzblatt des Kreises Eupen« (amtliches Kreisblatt) vom
3. August er. entnehmen, ist Hrn. C. F. Beer in Eupen, General-
bevollmächtigten der Firma (S. F. Häusler in Hirschberg i. Schl.
bei der internationalen Ausstellung in Köln für die von ihm aus-
geführten Holzeementdächer die goldene Medaille als Preis für seine
Leistungen zuerkannt, und wir können diese Firma im Bedarfsfall-,-
wohl empfehlen. Schließlich sei noch erwähnt, daß der Holzeement
auch baupolizeilich als durchaus feuersicher anerkannt und wegen
seiner außerordentlichen Dauerhaftigkeit und allen gerechten An-
sprüchen genügenden Eigenschaften besonders für landw. Bauten
und industrielle Etablissements empfehlenswerth ist.

 

Correspondenzm

Berlin, 30. October. [Zum Spiritushaudelj Der Spiritushandel
auf Termine an der Berliner Börse dürfte nun endlich auf Anregung des
Handelsministers diejenige Aenderung erfahren, welche bisher vergebens an-
gestrebt worden ist. Seit einigen Jahren wird es fast in allen Interessenten-
kreisen als ein Uebelitand empfunden, daß die uralte contractliche Bestim-
mung besteht, Spiritus auf Termine mit Faß zu handeln. Jn den letzten
Jahren hat der Spiritusverkehr eine Richtung eingeschlagen, welch: bie käuf-
liche Mitübxrnahme der Fässer für alle Theile zu einer Last macht. Der
Handel bewegt sich in Deutschland zu 15’--«.0 des Uttisatzes ,,ohne Faß« und
selbst die Lieferung des einen Zwanzigstel geschieht nur deshalb mit Faß,
weil die Geschäfte auf Grund der contraetlichen Bestimmung der Berliner
Terminbörse geschehen sind. Die Mitfaßlieferung hat nach Einführung des
neuen Steuergesetzes der Posener Markt bereits aufgegeben, Königsberg,
Leipzig und Magdeburg hat sie überhaupt nicht gehabt, und nur Berlin,
Stettin und Breslau hat noch die Usance beibehalten, letztere beiden Plätze
nur, weil die Contracte daselbst den Berliner Contracten gleichen sollten.
Jn Wahrheit bereitet die Lieferung mit Faß sowohl den Lieferern als auch
den Empfängern meistens Verlegenheiten Die Fässer sind ein für alle Male
zum Preise von 4 Mk. pro 100 Liter Raum mitzuliefern und zu über-
nehmen. Der Producent, resp. dessen Abnehmer in der Provinz, welcher
ein Quantum Spirittis auf Termine verschließen will, kennt wohl den Preis
des Spiritus, aber nicht den Preis der Fässer zur Zeit der Lieferung.
Letzterer beeinflußt, je nachdem die Fässer theuerer oder billiger sind, den
Preis des Spiritus. Ebenso fehlt die Berechnung auch dem Käufer, wel-
cher seinen Bedarf auf Termine eindecken will, Beide sind demnach einer
Preisschwankung ausgesetzt, welche nicht aus Angebot und Nachfrage für
Spiritus, sondern aus deui gar nichtvoraiiszusehendeii wirklichen Fastagenpreis
entsteht. Aber abgesehen davon wird die Lieferung des Spiritus durch die
Mitlieferung der Fässer oft geradezu unmöglich gemacht, da der Versand
der Waare in neuen Gebinden — und nur solche werden meistens als
lieferbar gelten können — zeitraubend, mit großen Mancos, theurer Fracht,
und vielen Spesen und Umständen in Berlin verknüpft sind. Zudem zieht
am Ultinio die Unlieferbarkeit der Fässer auch die Uniieferbarkeit des Spiri-
tus mit Faß mit allen Gefahren nach fiel). Fast noch schlimmer ist der
Empfänger daran, welcher die Lieferungsfässer meistens gar nicht verwerthen
kann. ie leeren Fässer, weil leer schwer verkäuflich, müssen aufgespeichert
werden, entwerthen sich durch die Lagerung mehr utid mehr und führen un-
verhoffte Verluste herbei. Wohnt der Abnehmer in Berlin, so gelingt es
ihm wohl, die Fässer durch Füllung mit Spiritus durch Verkan auf Ter-
mine wieder zum Theil zu veräußern, die aber wieder dem neuen Empfänger
ein Ballast werben. Dies ist der Grund, warum der auswärtige Handel
vom Termingeschäft an der Berliner Börse zurückschreckt, wodurch die Preise
naturgemäß gedrückt werden. Der reelle „Staufer scheut sich eben mit der
Waare eine theure, schwer verwerthbare und viel Raum beanspruchende
Emballage mitzukausen. Es liegt auch nicht die geringste Veranlassung
vor, die eontractliche Bestimmung der Lieferung mit Faß aufrecht zu er-
halten« Die gesammte Aufbewahrung der» Waare sowohl in der Brennerei
als an den Stapelplätzen geschieht heute in großen, eisernen oder Eements
bassins, der Versand des Spiritus findet fast ausschließlich in Waggonbassins
statt. Der ganz unbedeutende Versand in Fässern und die geringe Lagerung in
Fässern aber wickelt sich keineswegs in Contractfässern ab, sondern in alten
Transportfäfsern, welche zurückgegeben werden. Wenn nun thatsächlich
für Spirituslieferung mit Faß kein Interesse vorliegt, so ist es um so
unbegreiflicher, warum die Berliner Börse diesen alten Zops noch
nicht abgeschnitten hat. Vereinzelte Interessenten giebt es allerdings,
denen die bestehende Usance zum Handelsmonopol wird. Die den Berliner
Markt beherrichenden Interessenten besinden sich meistens im Besitze eines
großen Quantums von Kündigungsfrisserm welche zur Ankündigung stets
bereit liegen und die Käufer des Terminspiritus zur SRealifation zwingen,
wenn diese sich nicht durch Empfangnahme des Spiritus ,,mit Faß« einen
Verlust dringenden Ballast ausladen wollen. Auch befürchten die Berliner
Neporteure, daß bei Wegfall der Fässer die Kauflust für Spiritus zunehmen
und der Artikel auch den Finanzmächten der Berliner Fondsbörse zu Re-
portzwecken zugänglich werden würde. Diese Angst ist ganz unbegründet.
Sollte Jenes jedoch wirklich der Fall sein, so wäre es nur mit Freude zu
begrüßen, denn der Spiritus würde hierdurch zu einem besseren Preisstand
während der Productionszeit gelangen, als dies setzt durch die unnatürliche
Kontraktbestimmung der Fall ist. Die Börsenusancen werden doch nicht
nur für einen kleinen Jntcressentenkreis geschaffen, sondern sie sollen sich
den Handelsbedürfnissen anpassen. Die Usancen des Berliner Marktes
aber interessiren den gesammten Spiritushnndel Deutschlands. Zudem ist
der aus den angeführten Gründen erhobene Widerstand gegen den Termin-
handel ,,ohne Faß« aus recht kurzsichtigen Erwägungen geflossen. Der
ungehinderte Handel würde das Geschäft an der Berliner Börse wesentlich
vergrößern, während die Erschwerung des Cfrerminhanbelö, wie sie jetzt be-
steht, früher oder später das ganze Termiugeschäft zerstören müßte, zum
großen Schaden der Brenner und des Berliner Marktes Wie sehr das
Bedürfniß nach Terminhandel ,,ohne Faß« vorliegt, wird die Einführung
desselben neben dem Bestehenbleiben des Handels ,,mit Faß« zeigen. Das
Geschäft ,,mit Faß« wird dann gleich Null sein.

Aus chwrcuszety Ende October. chgcu die Maul- und Klauen-
feucht] Die Hauptversammluug des Centralvereins westpreußischer Land-
wirthe hat an die Zweigvereine ein Rundichreiben folgenden Inhalts ge-
richtet. Nachdem zwei schlechte Ernten hintereinander unsere an und für
sich schwer geprüfte Provinz heimgesucht haben, droht derselben durch die in
immer weiterer Ausbreitung begriffene Maul- und Klaueuseuche bei Rind-



unb Borstenvieh eine neue, schwere Gefahr. Je weniger der Getreideverkauf
auch nur annähernd das Seine zilr Durchbringung des Landmannes durch
dieses schwere Jahr beitragen wird, desto mehr bildet die Hoffnung: aus
dem Viehstande bei den ziemlich reichlich gewonnenen Futtermittelii einen
Ersatz u gewinnen· den einzigen Trost vieler Gewerbsgeliossem Wer das
Unglückz hat, von dieser unheimlichen Seilche in seinen Siallungen heim-
gesucht zu werden, der kann nur getrost für diesen Winter auf ergieblgeii
Ertrag an Mast-, Zucht- oder Milchvieh verzichten. Mit Bangen sieht lich
daher der Landmann in immer größere Nähe solcher Seucheherde versetzt
und sucht nach Hilfe. Mit Dank und Anerkennung hört er, daß die königl.
Behörden burch zweckentsprechende Maßregeln die rreiterentwickelung der
Seliche zu verhindern bestrebt sind. und wenn der Erfolg dieser Maßregeln
ausgeblieben scheint, so» fragt er sich, ob vielleicht eine Erweiterung und
Verschärfung der. veteriiiäispolizeilicheil Anordnungen geeignet sein würde,
in erhöhtem Maße vorbeugend allf die Weiterentwickeluiig dieser gefähr-
Iichen Krankheit zu wirken. Bei dem regen Interesse und dem stets offenen
Ohr der königl· Staatsbehörden, soweit es sich um die Interessen der Land-
wirthschaft, des wichtigsten Erwerbszweiges unserer Provinz, handelt, läßt
sich lnit Sicherheit erwarten, daß Wünsche nach Erweiterung der vor-
beugendeii Maßregeln, wenn sie von competenter, sachverständiger Seite
kommen, und soweit sie mit dem öffentlichen oder speciellen Interesse an-
derer Berufskreise vereinbar sind, Gehör finden werden. Wenn die Haupt-
verivaltung es unternimmt, in berathenber Weise an die königl. Behörde
heraiizutreten, so hat sie den Wunsch, in einer so wichtigen Angelegenheit
nicht ohne den Beirath ihrer Zweigvereine zu handeln. Die qu. Vereine
mögen daher so schiiell als möglich ihre Ansichten der Hauptverwaltung
mittheilen, unb wo Sitzungen in den nächsteli 8 Tagen nicht stattsinden,
mögen die Herren Vorsitzenden, vielleicht nach Rücksprache mit einzelnen
erfahrenen Landwirthen ihres Bezirkes, ihre persönlichen Anschauungen mit
theilen, so daß in 8 Tagen die Hauptverwaltiing sich im Besitz säainitlicher
Antworten besindet. Nach Ansicht der Hauptverwaltung wird es sich im
Wesentlichen um die Beantwortung nachsteheilder Frageii handeln: 1. Ge-
nügt die Uiitersagung der Märkte für Rind· und Borstenvieh, wenn in der
fpeciellen Gegend die Seuche bereits ausgebrochen ist? Oder empfiehlt es
sich nicht, gleich in weiterem Umkreise des Herdes einstweilen alle Vieh-
märkte bis auf Pferdemarkte zu untersagen? 2. Jst das Treiben von
Rind- und Borsteilvieh auf öffentlichen Wegen für nicht am Orte ein-
heiniisches Vieh niellt für bestimmte Districte zu untersageu? 3. Kann in
Bezug auf die Beschränkung des Verkehrs eine Ausnahme gestattet werden,
wenn das qu. Vieh gefahren wird, was bei Schweinen in großem Uiiifange
als Erfajz eintreten könnte? 4 Jst die Verpflichtung, von dem Ausbruch
der Seuchen in Orten oder einzelnen Gehöften der Behörde in kürzester
Frist Anzeige zu machen, unter erhebliche Strafandrohung bei Zuwider-
handlung zu stellen? 5. Sind einzelne Gehöfte, Ortschaften oder ganze
Amtsbezirke, in denen der Ausbruch der Seuche constatirt ist, tentporär
gänzlich für den Verkehr mit Rind- und Borstenvieh zu schließen? 6. Welche
Desinfectionsmittel sind vor Wiederfreigabe des Verkehrs in Anwendung
zu bringen, unb auf welche Art ist deren Anwendung zu erzwingen, resp.
zu eontroliren? Andere Gesichtspunkte, die hier nicht berührt sind, werden
dankbar entgegengenommen werben. Gelingt es nicht, durch solche oder
ähnliche Mittel, um beren Anwendung wir die königl. Behörden bitten
wollen, die Seuchenherde zu isoliren, so dauert das suecessive Weitergreifen
der Krankheit den ganzen Winter hindurch und verbreitet naiilenloses Unheil
unter den Viehbeständen.

(Königsb. land- u. forftw· arg.) Königsberg Ende October. [lieber
Die Maul- lind silallcllfcuchcJ Jli der Sitzung des Vereins zur Förde-
rung der Landwirthschaft in Königsberg am 18. October b. J. bildete
einen Punkt der Tagesordnung: Referat des Herrn Tros. Dr. Richter über
die Erscheinungeli der sich immer mehr ausbreitenden Maul- unb Klauen-
seuche und der einschlägigen gesetzlichen Maßregeln. Da Professor Richter
am Erscheinen verhindert war, hat derselbe sich schriftlich hierüber wie folgt
geäußert: »Wie ihnen allen bekannt ist, handelt es sich um eine mit Fieber
beginnende Ausschlagskrankheit der Rinder, Schafe und Schweine. Die
Erscheinungen: ein deutliches Jnitialfieber, darauf anfänglich geringes» aber
schon nach 1—2 Tagen zunehmendes Speicheln aus bem Maule, bei ge-
nauer Betrachtung der Maulschleimhaut Aufschießeli kleiner gelber Knot-
wen, welche sich rasch mit einer klaren gelblichen, später trüber werdenden
Flüssigkeit füllen und meist über größere Strecken der Lippen, Zunge- unb
Backenschleimhaut dicht zusaniniengedrängt verbreiten, zu umfangreicher
Ablösung der dickaufgequollenen Schleinihaiit Veranlassung geben. Das
entblößte Unterschleinihautgeivebe erscheint dann stark geröthet; aber fchoii
nach wenigen Tagen verblaßt diese :)iöthe, und das Gewebe bedeckt sich
wieder mit einem an Dicke zunehmenden Pflasters Epithel Von normalem
Gefüge. Mit Nachlaß des Fieber-s (nieist schon nach 24 Stunden) sindet
sich der Appetit wieder, aber die Thiere können das Futter nicht zerkaueli
und zu verschluckbaren Bissen formen. Es wird das mit Speichel durch-
tränkte Futter ausgestoßen, bis wieder mit Wiederersatz der Schleimhaut-
decke ein allmählich sich besserndes Kauen eintritt. Nicht selten wird auch
der» Saum der Klauen, und bei Kühen zuweilen auch das Euter befallen.
Bei Schaer und bei Schweinen localisirt sich der Ausschlag besonders an
den Klauen; aber in größeren Beständen sinden sich bei Einzelnen der ge-
nannten Gattungen auch im Maule, bezw. am Rüssel Exanthemblasem
"Werden die Thiere bei regnerischem, rauhem Wetter und nasser Weide auf
trockener Streu oder Sand im Stalle gehalten, endet fast ausnahmslos
die Erkrankung rasch innerhalb acht Tagen in vollkommener Genesung.
Klauenkranke Thiere suchen gerne nasse Stellen (Tümpel unb Teiche) auf,
WCU sie dabei Linderung ihrer Schmerzen finden; aber die Aiisschlagss
wunden werden dabei vergiftet, und es bildet sich eine heftige, oft die
Bander und Sehnen zerstörende, bis auf bie Gelenke und die Knochen
bringenbe LZSntZundung. in Folge deren nicht selten Metastasen nach der
Haut und ili lebenswichtigen Organen (nanientlich in den Lungen) veran-
laßt werden unb in beiden Fällen zum Tode oder zur unvortheilhaften
Schlachtuiig fuhren. Gegenden Ausschlag im Maule thue man garnichts;
bei sehr uiilfailgreicher Abftoßung der Schleimhaut und starker Speichelans
sammlung empfiehlt sich eine Ausspritzung des Maules mit schwacher Salz-
WsUUg (1 : 200). Gegen die stlauengeschwüre wendet man gern den sogen.
Blaustein (Kupfervitriol) an. Nichts ist verkehrter! Eiter unb abgestoßenes
Epithel Wetdctthierbei zu dicken, harten Borken, unter welchen die Eite-
rung und Entzündng immer tiefer greift: Hier ist eine 1 procentige Kar-
bollofung aur tüglld) einmaligen Steinigung das beste Verfahren. Nach
Trockenwerden der Wunde entferne man das losgetrennte Horn des Saumes
mit dem Messer. »Besteht der Ausschlag vorn in der Klauenspalte (maß
meistens der Fall ist,) so reinige man die Wunde nach Abreibung der abge-
stoßenenOberhaut durch weiche Haferstrohseile, welche man durch dieKlauen
fuhrt! Als nichts gegen die Seuche seitens der Behörde geschah, pflegte
sich die Seuche sehr rasch über ganze Provinsen zu erstrecken und bezw.
rasch zu erloschen. Heut schleicht die Seuche bei Mißachtung des mit vollem
Rechte wegen der großen Schädigung des Nationalwohlftandes erlassenen
Gesetzes oft verheimlicht, meist zu spät angezeigt, nun schon seit fast vier
Monaten von Süden und Westen her durch die Provinz und wird erst
mit dem Eintritt des Winters und nach Beendigung des Unlzliges der
Leute- mit ihren oft inficirten Kühen ihre Endschaft erreichen. Wo der
erfte Füll ber Seuche sich zeigt, impfe man sofort das übrige Vieh, indem
man mit einem vorher gereinigten Leinenlappen, welchen man mit bem
Speichel eines kranken Rindes getränkt hat, das Maul der übrigen Thiere
guswllchts Man» braucht damit nur die inneren Lippen und die Spitze
fcsörsugse au beruhren. um des Erfolges sicher zu sein. Mit diesem Ver-
tenden lsendet man den Seuchengang in höchstens vierzehn Tagen, wäh-

we lek man bie Thiere bei trockeneni Wetter und trockener Weide
Zälftektektääsltsrem bei schlechtem Wetter aber ohne großen Verlust im Stalle

 

E. L. Aus dem Bremi eli, 23.
Freätåltleigigkzigartoffälist-ists mit streichet. « ś. - iili e _preife. Maul- lind Klauen eu . "Mltte September wurde die Pflugarbeit vom besten Wetklgxlbåzllåtckteichrksgzdann folgten fast iinlinterbrochen nasse und kalte Tage, wodurch die «Saatverzögert und erst Anfang October beendet werden konnte. Jn der Wesersmarsch ist die»Saatzelt noch längst nicht vorüber: das Land ist daselbstfeucht und weich lind kann gar nicht bearbeitet werden. Sollte die Witte-rung sich nicht bald dauernd ausklären, so wird voraussichtlich ein großer
Theil des Pfluglandes diesen Herbst unbestellt bleiben. -— Die Kartoffeln
welche nunmehr uberall ausgerodet und eingemietet sind, verdienen in die-«
sem Jahre das Prädikat gut. Ganz besonders ertragreich sind die Kar-
toffeln·auf Moorfeldern gewesen. Jn den Moordörfern sind bereits roße
Quantitäten zu 25—40 Pf. pro 20 Liter an Auskäufer abgeseßt. Die Elia-

sWitteriiilg. Verzögerung der
Biichweizen nach verhageltcn

 

lität dieser Frucht ist auf Geestfeldern untadelhaft, während sich auf Marsch-
und namentlich auf Moorboden mehr oder weniger verdorbene Knollen
vorgefunden haben. Die noch im Felde befindlichen Steckiüben sind groß
und von vorzüglicher Qualität. Roth- und Weißkohl sind gerathen.
Stoppelrüben und Spörgel sind befriedigend. Die Gesammtfutterernte gilt
als eine recht gute an Masse wie hinsichtlich ihrer Beschaffenheit Der erste
Schnitt hat erheblich über den Durchschnitt ergeben, der Grilmmetertrag
ist als Mitteleriite anzusehen. Die durch Hagelschlag geschädigten lind zum
zweitenmal besäeten Buchweizenfelder haben zwar vorzügliches Stroh er-
zeugt, aber keine Körner geliefert. Alls dem am 15. b. M. stattgefundeilen
großen Scharnbecker Herbstviehmark war Milchvieh die am meisten be-
gehrte Waare. Die besten Quennen lKalbens fanden mit 350 Mk., gute
Kühe zu 320—500 Mk und höher willige Abnehmer. Schlachtvieh
war zwar ebenfalls gesucht, konnte indeß nur bis zu 58 Mk. pro 100 Pfd.
erzielen, während für geringere Waare nur 50-—55 Mk. gezahlt wurden.
Zweijährige Ochsen wurden mit 240—270 Mk. und darüber beglichen.
Schweine, sowohl Ferkel als Mastschiveine, sind schon seit Monaten äußerst
rar unb wurbe bereits seit länger auf feinem Markt der Nachfrage durch
Angebot entsprochen; zur Zeit werden Ferkel mit 3 Mk. pro Woche be-
zahlt. Auf dem Pferdemarkt war der Handel ziemlich flau, nur für 3—
4jährige Thiere wlirdeii aiinehnibare Preise bezahlt. —— Die Maul- und
Klauenseuche scheint immer größere Dimensionen anzunehmen; neuerdings
ist diese Krankheit auch schon in den Kreisen Helmstedt, Wolfeubüttel 2c.
ausgebrochen und ist die Abhaltung d:r in nächster Nähe bevorstehenden
Märkte in mehr als 30 Ortschaften dieser Kreise untersagt worden.
 

Aus Schleficn.

Die Fabrikation kiiiiftlicher Düngemittel nnd der Handel.
Jm Anschluß an die Verhandlungen und Mittheilungen der

D. L.-G. (Nr. 88 des »Landwirth«) glauben wir unseren Lesern
auch über die in Fabrikantenkreisen herrschenden Ansichten berichten
zu sollen, damit die Lage der ganzen Sache möglichst klar gestellt
wird. Wir entnehmen die folgenden Zeilen der Zeitschrift des
Vereins zur Wahrung der Interessen der chemischen Industrie
Deutschlands, »Die chemische Industrie« vom 15. October cr. Ver-
fasser derselben ist Dr. W. Cohn.

»Die von uns bereits vor zwei Jahren ausgesprochene Ansicht, daß die
von verschiedenen Seiten betriebene lebhafte Agitation für Anwendung der
billigen Kalisalze und des Thomasphosphatmehls im Allgemeinen eine
Steigerung des Bedarfs an künstlichen Düngemittelii hervorrufeii werde,
scheint sich bereits in diesem Jahre als richtig zu erweisen. Der Eonium
nicht nur jener oben genannten Düngemittel, sondern auch der der theueren,
wie Chilisalpeter, schwefelsaures Ammoniak, Knocheilinehl unb Superphos-
phat hat zugenommen, besonders sind die beiden letztgenannten vielfach
wieder in ihre Rechte eingetreten, bie ihnen bie Thomasschlacke einige Zeit
streitig gemacht hatte.

Während im Jahre 1888 die Eillfuhr des Chilisalpeters in Hamburg
von 3508 450 Etr. im Jahre 1887 auf 5084 850 Etr. gestiegen war,
scheint in diesem Jahre noch eine weitere Steigerung in Aussicht zu stehen,
da bis Anfang September bereits 4427900 Ctr. inlportirt sind. Daneben
hat der Verbrauch an schwefelsaurlm Ammoniak zugenommen, wie die be-
reits im Frühjahr begonnene und iloch jetzt anhaltende Preissteigeriing
dieses Düngemittels beweist. Allmählich richten sich alle großen Kokereien,
auch die des oberschlesischen Montangebietes, alif Anlnioiliakgewiiiniing ein,
unb es werden mit Rücksicht auf die Verwerthung dieses Nebenproductes
neue Koksanstalten in jenen Districten erbaut. Die Resultate der vom
Herrn Minister der Landwirthschaft veranlaßten Untersuchungen über die
düngende Wirkung des Ammoniaksalzes verglichen mit der des Ehilisalpeters
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Rührigkeit zu weit, wenn fie der deutschen Düngerfabrikation, obschon die-
felbe im Großen unb Ganzen als eine durchaus reelle anerkannt wird, Be-
lästigungen auferlegen will, weil hin und wieder ein Händler einen kleinen
Landwirth bei Entnahnie weniger Centner unreell behandelt. Amerika und
Frankreich haben fast drakonische Gesetze gegen Betrug im Düngerhandel
unb für Richtiilnehalten der belästigendsteli unb oft gar nicht ausführbaren
Vorschriften erlassen, welche den Düngerfabrikanten bei Expedition ihrer
Waaren auferlegt sind. Wahrscheinlich ist der größte Theil der dortigen
Landwirthe der Art, daß sie bevormundet werden müssen, was bei uns
doch wohl nicht der Fall sein dürfte, wo die landwirthschaftlichen Versuchs-
stationen die Landwirthe genügend aufgeklärt haben und jeder Zeit bereit
sind, Auskunft zu geben. Wozu die Gebrauche im Verkehr mit Handels-
dünger in Deutschland einheitlich geregelt werden müssen, ist unerfindlich;
das ist aber sicher, daß den Fabrikanten hierdurch in ganz zweckloser Weise
Kosten und Unbequemlichkeiten entstehen werden, und daß sie dann voll-
ständig berechtigt sein würben, so weit sich dieselben allein durch Geld aus-
drücken lassen, sie aus die Eonfumenten, die dergleichen gewünscht abzu-
wälzen. Daß sich übrigens die Inhaber hochrenommirter Düngerfabriken
bestimmen lassen, solchen Maßregeln das Wort zu reden, bezweifeln wir,
wenn fie auch sich für den Augenblick willsährig gezeigt, die Angelegenheit
einer Berathililg zu unterziehen.«
 

Marktklerichte.

[lieber bie fernere Entwickelung der Stärkevrcise1 wird der „Beit-
schriftfiir Spiritusindustrie« folgende Ansicht mitgetheilt, welche dieselbe der
Beachtung ihrer Leser empfiehlt. Es ist kein Zweifel, daß eine Kartoffel-
ernte über Mittes vorliegt; diese Thatsache, Lager von Stärke aus der
Campagne 1888/89, mangelnber Export und eine Coalition der Stärke-
zuckerfabriken über den Eilikauf von feuchter Stärke haben den Preisdruck
für Kartoffeln und Siärkesabrikate hervorgebracht, den wir erlebt haben.
Ebenso ist es aber kein Zweifel, daß eine Kartoffelernte von mangelhafter
Qualität vorliegt, und daß insbesondere die Kartoffelsäule unter den Be-
siänden bereits stark aufgeräumt hat unb noch aufräumen wirb, daß aus
Furcht vor der Fäille ein übereiltes Angebot von Kartoffeln und feuchter
Stärke stattgefunden hat, daß diese Periode aber überwunden ist und, ver-
mehrt durch Mangel an Futtermitteln, sich das Kartoffelangebot wesentlich
geschwächt hat, während andererseits die Exportnachfrage sich in steigender
Tendenz besindet. Wir dürften daher den niedrigsten Stand der Preise
erreicht haben, und einige Zurückhaltung der Production und des Angebots
dürfte den Preisen eine anziehende Tendenz verleihen.

Berlin, 2. Novbr. stlmtlichc sBreiefeftftellung von Getreide, Mehl
und Spiritus.] Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loco 177—190 bez., gelbe Lieferungsqualität 182 bez., feiner gelberMärker
— bez., per diesen Monat 181,75—181.5——183 bez., Novbr.-Dec. 181,75—
181,5—183 bez., Decbi-.-Jan. 184—183,75——185bez., April-Mai19ll,5—
190—190,5 bez., Mai-Juni —- bez.

Roggen per 1000 Kilo loco 160——172 bez., Lieferungsqual. 166,0 bez ,
inländ. 168——169 ab Bahn bez., per diesen Monat — bez., Nov.«Decbr.
165,5—165.25—165‚5 bez., April-Mai 166,5—166,25—166,5 bez., Mai-
Juni 166,25—166—166‚25 bez.

Gerste loto per 1000 Kilo große und kleine 130—200 nach Qua-
lität, Futtergerfte 130—150, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 150——170 nach Qual., Lieferungsqual.
155,5, pomm. und schles. niittel bis guter 154—163, feiner 164——169 ab
Bahn bez., preuß. — ab Bahn bez., russ. mittel bis feiner — frei Wagen
bez., per diesen Monat 156,75—157,25 bez., Novbr.-Decbr. 156——157 bez.,
Decbr.156,75—157,25 bez., März-April -—, April-Mai 155—156 bez.,
Mai-Juni 156—156,25 bez.

Erbs en per 1000 Kilo Kochwaare 165—215, Futterwaare 156——163 haben dabei noch keinen Einfluß, da bis jetzt wenig darüber bekannt ge-
worben. Erst vor ein paar Wochen sind in den Mittheilungen der D. L.-G.
(Nr.11, 1889,90) Versuche von-Märcker veröffentlicht, nach denen eine
schwächere Stickftoffdüngung mit Chilisalpeter und schwefelsaurem Ammoniak
sowohl bei Sommergetreide als auch bei Rüben und Kartoffeln gleiche Er-
tragseihöhung ergeben hat, dagegen eine stärkere Stickstoffdüngiing in Form
von Chilisalpeter bei Rüben und Kartoffeln einer gleichen Stickstoffdüngling
in Form von schwefelsaurem Ammoniak überlegen gewesen ist. Die Ver-
silche werden fortgesetzt, und ist zu hoffen, daß bei Winterung sich für das
schwefelsaure Ammoniak noch günstigere Resultate zeigen werden, wofür
wenigstens zahlreiche Erfahrungen aus der landwirthschaftlicheil Praxis zu
sprechen scheinen.

Jn Hinblick auf ben ungeheuren Verbrauch von Chilisalpeter können
obige Ergebnisse nur zu Neuanlagen für Gewinnung des Aninioniaksaizes
erniuthigen. Bei dieser Fabrikation haben sich die nach dem neuesten Patent
von Dr. Grüneberg ulid Blum construirten Apparate wegen ihres sehr ge-
ringen Bedarfs all Breilnniaterial ulld des fast vollständigen Ausbringells
des Aninioiiiaks immer mehr eingebürgert, so daß auch die schon bestehen-
den Anlagen ihre älteren Deftillationsapparate durch diese neueren er-
setzt haben.

Jn der Technik der Superphosphatfabrikation ist kaum eine Verbesse-
rung zu verzeichnen, wohl aber in den geschäftlichen Erfolgen derselben.
Der Abschluß einer Convention hat endlich dem unverständigen Preis-
schleudern der Fabrikeli ein Ellde gemacht. Man hat sich über Preise von
mäßigem Charakter geeinigt, so daß das gegenseitige Unterbieten, bloß um
zu verkaufen, wenn auch oft mit augenfcheinlichem Verlust, nun unterbleibt.
Die steigende Nachfrage hat das Jnnehalten der übernommenen Verpflich-
tung den Fabrikanten um so leichter gemacht, und es hat sich gezeigt, daß ohne gegenseitige Schädigung »Raum für Alle hat die Erde«. Eine Folge
der Nachfrage war natürlich eine Preiserhöhung der Rohphosphate, die be-
sonders in den letzten Monaten sich bedenklich fühlbar machte. Die belgifchen
Phosphate waren zeitig ausverkauft, unb bie Besitzer der Gruben der in
den letzten Jahren sehr in Aufiiahnte gekoninienen Soniniephosphate bil-
beten ein Verkaufssyndicat, das um 10—15 pCt. die Preise erhöhte. Aus
Belgien berichtete man sogar, daß die mit Rohphosphaten reichlich ver-
sorgten Fabrikanten durch Verkauf derselben einen größeren Gewinn, als
durch das daraus darzustellende Superphosphat hätten erzielen können.

Neben dem steigenden Verbrauch von Superphosphat ist ein eben
solcher für Knochenmehl zu verzeichnen. Dies alte, bewährte Düngemittel
hat durch das Thomasmehl, das vor einigen Jahren sich als Ersatz dafür
ankündigte, nicht verdrängt werden können. Selbst das entleimte Mehl,
das jenem mineralifchen Phosphat am nächsten kommt, ist in stärkerem
Maße als sonst von den Consumenten verlangt worden. Für das unent-
Ieimte Knochenmehl, das bei einem Stickstoffgehalt von mindestens 4 pCt.
einen Gehalt an Phosphorsäure von 21 pCt. haben soll, mußte ein starker
Jmport aushelfen, da nur wenige Knochenmehlfabriken dem Anreiz gleich-
zeitig Leim zu gewinnen widerstanden haben. Freilich entspricht der aller-
größte Theil der eingeführtenfinnchenmehle nur selten den oben genannten
Gehaltsanforderungen unb kommt vielfach verunreinigt zu Markte. Auch
die deutschen landwirthschaftlicheii Versuchsstationen haben sich in ihrer
kürzlich abgehaltenen Versammlung in Speher mit der Frage der Ver-
unreinigiing der Knochenmehle beschäftigt und festgestellt, was unter reinem
Knocheumehl zu verstehen sei. Allerdings ist dabei von der Annahme aus-
gegangen, daß leichtsiiiniger oder unaufmerksamer Fabrikbetrieb die Ursache
der Verunreinigungen sei. Bei dem vom Auslande eingeführten hatten
wir indessen vor Kurzem Gelegenheit festzustellen, daß bewußte Absicht oft
dabei vorwaltet.

Bereits im vorigen Jahre haben wir uns über die Bedeutung des fo-
genannnten Superphosphatgipses geäußert, der das Glück gehabt hat, aus
einem lästigen Nebenprodiict plötzlich zu einer Bedeutung zu gelangen, bie
ihm unseres Erachtens trotz Empfehlungen einiger Versuchsstationen nicht
gebührt. Nun streiten sich zwei Fabrikanten dieses Präparates, von denen
der eine es billiger als der Andere in den Handel bringt, ob der Gips, der
bis zu 2X3 darin enthalten ist, eine Rolle bei der Bindung des Stickstoffs
im Stallmist spielt oder nicht. Wir stehen ganz auf dem Standpunkt des-
jenigen, der für ben Gips eintritt und können es nur schwer begreifen,
wie die Landwirthe, statt den billigen, feingemahleneii Düngergips zur
Einstreu zu verwenden, sich jenes um das dreifache theurere Präparat aus
weiter Ferne kommen lassen. Man sollte nicht glauben, welchen Einfluß
die Mode auch auf diesem Gebiete gewonnen hat. Jedenfalls liegt aber
auch darin die Anerkennung, daß der Verbrauch käuflicher Düngemittel für
die Laiidwirthschaft ebenso dringend und nothwendig geworden ist, wie der
an Futterstoffen unb Sämereien.

__ Es ist nicht zu leugnen, daß die D. L.-G. durch die Anregung und
Rührigkeit des Vorsißenden ihrer Düngers (Kainit-) Abtheilung die Mit-
glieder auf die Wichtigkeit der Anwendung käuflicher Düngemittel für die
Erhöhung der (Erträge. unb damit Verbilligung des Betriebes unablässig aufmerksam macht und dadurch den Consuin befördert. Freilich geht diese

 Mk nach Qual. bez.
Mais per 1000 Kilo loco 123—128 bez.
Weizenniehl Nr. 0025,75—24,24, Nr. 0 24,25—22,25, Roggenmehl

Nr. 0 unb 1 22,75—2l,75 bez., do. feine Marken Nr. 0 unb 1 23,75—
22,75 bez. Roggenmehl Nr. U 1,75 Mk. höher als Nr. 0 unb 1.

Roggenmehl Nr. 0 unb 1 per 100 Kilo per diesen Monat 22,60
bis 22,65 bez., Novbr.-Decbr. 22,60——22,65 bez., Der-Jan — bez., April-
Mai 22,90——22,95 bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 51,8—5l,7
bez., per diesen Monat -k- bez., Nov.-Decbr. 50,7 bez., April-Mai —, Mai-
Juni — bez., mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 32,3—32,2
bez., per diesen Monat 31,6—31,4—31,5 bez., Novbr.-Decbr. 31,2——31
bez., Decbr.-Jan. —- bez., Jan.-Febr. —, April-Mai 82,2—32—32,1 bez.,
Mai-Juni32,6—32,3—32,4 bez., Juni-Juli — bez.

C)Berlin, «. Novbr. sBiitterbericht von Carl Mahlo.] Für rein-
schmeckende erste Qualitäten Hofbiitter war in der verflossenen Woche
gute Nachfrage und konnten sich Preise hierfür voll behaupten, abweichende
Qualitäten blieben vernachlässigt.

Bezahlt wurde: Für feinste Tafelbutter von süßer Sahne, täglich frisch
per Eilgut ankommeud,«115—117, vereinzelt bis 120, feine Tafelbutter von
Gütern, Holländereien, Schweizereien und Genossenschaften 108—-112—115,
desgl. mit kleinen Abweichungen in der Bearbeitung, im Geschmack und Salz
90—100 Mk., für frische Tischbutter, Landbutter in Stücken, auf Märkten
aufgekaiift und in Kübel lind Tonnen gelegt 85—95 Mk., geringere
75—85 für 50 Kilo frco. Berlin. —- Käse. Der Consum ist der Jahres-
zeit angemessen schwächer. Bezahlt wurde: Für Prima Schweizerkäse,
echte Waare. vollsaftig und schnittreif 85—-95 Mk., secunda und imi-
tirter 60—75 Mk., echten Holländer 70—80 Mk., Liniburger in Stücken
von 13x4 Pfd. 42—48 Mk.,DBacksteinkäse 24—28 Mk. für 50 Kilo
franco Berlin. —- Eier. Bezahlt wurde: 3,50—3,70 Mk. per Schock
bei 2 Schock Abzug per Kiste i24 Schock).

\

sBreslaiier Schlachtviehiiiarkt.] Marktbericht vom 30.0ctober. Der
Auftrieb betrug:

1. 240 Stück Rindvieh (darunter 90 Ochsen, 150 Kühe). Man
Zahne für 50 Kilogr. Fleischgewicht excl. Steuer Prima-Waare 52,00—56,00

if., 2te Qualität 48,00—52,00 Mk, geringere 38,00 —42,00 Mk.
2. 519 Stück Schwein e. Man zahlte für 50Kilogr. Fleischgewicht

beste, feinste Waare 50,00-56,00 Mk., mittlere Waare 46,00—50,00 Mk.
3. 137 Stück Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. Fleisch-

gewicht engceli Steuer: Prima-Waare 18,00—22,00 Mk., geringste Qualität
16—18 .

4. 381 Stück Kälber erzielten gute Preise.

Brcslau, 2. Novber. jWochenbcricht vom tBroburtenmartt]. Weizen
per 100Kilo schles. weißer 16,70—17,20—18‚20 Mk., gelber 16,50-—17,50—
18,10 Mk., feinste Sorte über Notiz bezahlt.

Roggen per 100 Kilo 16,50—16,70—17‚10 Mk., feinste Sorte über
Notiz bezahlt.

Gerste per 100 Kilo alte 15,50—-15,60—15,80, weiße 16,50—17,80 Mk.
Hafer per 100 Kilo 14,50—15,00—16‚20 Mk., feinste Sorte über

Notiz bezahlt-
Hülienfrüchte: Kocherbsen 15,00—16,00—17,50 Mk., Futtererbsen

14,00—15‚00—15‚50, VictoriasErbsen 17,00—18‚00—19,00, Linsen, kleine
15—17—22, große 32-—40 Mk. Bohnen 17,00—18,00 Mk. Lupinen,
gelbe8,50—10,50-11,50Mk., blaue 7,00—8,50—10‚00 Mk. Wicken 15-—
15‚50 bis 16,00 Mk. per 100 Kilo-

Buchweizen 15,00—16,00—17,00 Mk. per 100 Kilogr.
Leinlaat per 100 Kilo 18,50—20,50-—22,00 Mk.
Raps. Winterraps 31,00—30,60—-29,00 Mk., Winterrübsen 30,00—

29,00—-28,00 Mk. per 100 Kilogr.
Hanffamen 14,50—15,00—16‚50 Mk. per 100 Kilogr.
Rapskuchen schlesische 14,80—15,20 Mk., fremde l4,40—14,70 Mk.

per 100 Kilogr.
Leinkuchen schlesische 16,00—16,25 Mk., fremde 14,50—15,00 Mk. per

100 Kilogr.
Palmkernkuchen per 100 Kilo 13,00—13,50 Mk.
Mehl: Weizenmehl per 100 Kilogr. fein 26,00—-26,80 Mk., Haus-

backen 25,50—26,00 Mk., Roggenfuttermehl10,20—10,60 Mk., Weizenkleie
8,60-—9,00 Mk. _

Spiritus konnte sich im Preise nicht behaupten, da der für diesen
Artikel maßgebende Platz, Berlin. fast täglich rückgängige Tendenz meldete
unb demzufolge auch Käiifer nur entsprechend billi er kaufen wollten. Das
Geschäftfhat sich reger gestaltet, denn sowohl für ohwaare wie für Sprit
machte sich im Jnlande stärkere Nachfrage geltend, sodaß die zeitgemäß
zwar ziemlich starken Zufuhren den Bedarf nicht voll deckten und daher theilweise hiesige Läger in Anspruch genommen werden mußten, welche auf
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circa eine Million Eiter zusammengefchrunipst sind. Der Export hat sich
etwas belebt und ist zu erwarten, daß derselbe zunehmen wird, da wir end-
lich in Parität mit anderen producirenden und exportirenden Ländern sind.
Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Liter excl. 50 und 70 Mk. Ver-
brauchsabgabe Novbr. 50er 50,10 B. u. G·, 70er 31,50 B. u. G» Nov.-
Decbr. 7ucr 29,50 B. u. G» April-Mai 70er 30,80 Br.

Kleesamen roth 35—38—42—45, weiß 30—35—40—45—-50, schwed.
30—35—40-45—48, Thimothee 20—24—26—27, gelb 18—20—22,
Tannenklee 35—40—45 Mk.

Stärke: Kartoffelstärke 15,50 Mk., Kartoffelmehl 16.00 Mk. pro
IOO Kilogr. incl. Sack.

Preise der Cerealien in Breslau vom 4. November 1889.
Festsetzung der städtischen Markt«NotirungssCommission.

 

gute mittlere geringe WaareA H» - ...—-—..
pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr.

Jt ä sit 3 »i- ti .xß Z .46 s .46 ä
Weizen, weißer . . 18 ll30 18 10 17 70 17 30 16i70 16 20

dito gelber . .18 l20 17 90 17 60 17 20 16 60 16 1o
Roggen .17 ‚'10 16 90 16 70 16 40 16t20 16 —
Geiste . . 16150 16 — 15 70 15 30 14 50 l3 —
Hafer . . .164— 15 80 15 60 15 40 15 20 14 80
Erbsen. . . . . .17— 65016—1550 145014-—

Festsetzungen der Handelskammer-Commission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

.46 .sz A
Raps........... 31I— 2780
Winterrübsen . . . 30 120 28 80 27 20
Sommerrübsen . — — — — — —
Dotter. — ’—— —- — — —-
Schlaglein 21 ‘50 20 30 18 — 
Hansfaat...::::.:..—j———
Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter 0,8—0,09—0‚10 Mk.
Roggenstroh 38,00—42,00 Mk. per 600 Kilogr.
Heu (neu) 3,50—3,80 Mk. per 600 Kilogr.

Breslau, 4. Novber. sSiimereien-Wochenbcricht von Paul Riemann
u. Co.] Der Saatenmarkt kann zu keiner regen Thätigkeit kommen, da
es hierzu an Material fehlt. Zufuhren bleiben außergewöhnlich klein.
Unter diesen Umständen ist die Meinung für die hauptsächlichen Artikel,
Roth- und Weißklee, eine mehr und mehr befestigte geworden. Alle an-
deren Kleearten nahezu geschäftslos.

Nothklee neuer mitte133—36, fein 37—41, hoiisfein 42—46 Mk.
Weißklee mittel 25—35, fein 40—-50, hochfein 53—59 Mk. Gelbklee 12
bis 19 Mk. Schwed. Klee 40-55 Mk. Tannenklee 42—55
Jncarnatklee 16—22 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto. — Wiesen-
gräser geschäftslos. Engl. Raygras, Prima importirt 14—16 Mk.,
deutsche Absaat 9—11 Mk. Jtal. Raygras, Prima importirt 15—20 Mk.
ranz. Raygras 40—50 Mk. Thimothee 20—28 Mk. Alles per 50 Kilo
ietto. — Blauer Mohn schwacher Umsatz zu unveränderten Preisen,
19—21‚50 Mk., feine Qualität würde 23—24 Mk. erzielen. Alles per 50 Kilo
Netto. —- Lupinen mehr angeboten, gelbe 8,75—10,50‚ blaue 8,25—10
Mk. Wicken 14,50—-—16,00 Mk. Serradella 20—25 Mk. Senf 18—
24 Mk. Buch"weizen, brauner 13,50—15,00 Mk., silbergrauer 16—17.50
Mk. Alles per 100 Kilo Netto.

  
Am 1. d. Mts. entschlief nach längerem Leiden der Königlich Sächsische

Domainenpächter und Amtsmth, Ehrenmitglied unseres Vereins,

Ihm 1) ernianu Grau e.

Mk. und die des Ostens etwas zurückstehen münen.

Hamburg, 1. November. sButterbcricht von Ahlinann u. Pensan
Notirnng Hamburgischer Jmporteure und (Exporteure. Hof- und Meiereis
butter, frische wöchentliche Lieferungen: 1. Klasse 108—110 Mk., 2. Klasse
105—107 Mk., 3. Klasse 100—105 Mk. pro 50Kilogr. Netto. reine Tara,
frachtfrei Hamburg. — Als Ueberpreise wurden 1 Mk. bis 5 Mk. mehr be-
zahlt. — Tendenz: Ruhig.

Hamburg, 1. Novbr. [sanieren H. J. Merck u. Col Unser Markt
verkehrte in dieser Woche in sehr ruhiger Stimmung und Preise haben
eine Kleinigkeit nachgegeben. Wir notiren Locowaare 8,30 Mk. per 50
Kilo frei ab Bord oder Lager.

 

oiliteratun

edjubert’ß laudwikkkischllftliche Baukunde. V. Aufl., vollständig nenbears
beitet von Alfred Schubert, Lehrer der Bauwissenschaften an der
Königl. sächsischen Baugewerkschule zu Zittau i. S. Mit 179 in den
Text gedruckten Holzschnitten. Berlin. Paul Parey. 1889.

Ein neuerscheinendes Buch über landwirthschaftliche Baukunde ist stets
für uns von ganz besonderem Reiz. — Kein Stand hat es mehr nöthig
sich mit dem edlen Baubandwerk zu beschäftigen, als die Landwirthe und
nirgends sieht man so viel Fuscharbeit und den Regeln aller Theorie und
Praxis mehr ins Gesicht schlagende Bauwerke als auf dem Lande. Willkür
und Unkenntniß reichen sich hier so oft die Hand, Sparsamkeit am gefähr-
lichsten Platz und sinnlose Verschwendung auf dem andern. Wie selten
giebt es einen Maurers oder Zimmermeister, der ein brauchbares Stallge-
bäude mit guter Ventilation und praktischer Eintheilung herstellen kann,
an dem nicht wenigstens die Dachlucken viel zu hoch angebracht sind, so
daß die Arbeiter sich die Arme ausrenken müssen, wenn die Heuernte be-
ginnt. Wie selten ist das Gefälle ordentlich getroffen, wie oft gerade für
die Ventilationsführungen die schlechtesten Feldziegeln verwendet, die den
steten Temperaturwechsel kaum ein Jahr lang vertragen können, ohne sich
aufzulösen. Da ist denn für jeden Bauherrn ein guter Rathgeber von
höchstem Werth. Das vorliegende Buch, in den Rahmen der Thaerbiblios
thek Parey’s eingefügt, ist allbekannt und hat für kleinere Verhältnisse in
früheren Jahren auch vollständig genügt — eine gründliche Umarbeitung
erschien jedoch geboten, weil doch mit den Jahren auf landwirthschaftlichem
Baugebiet sich viel geändert hat und viele Erfahrungen gesammelt worden
sind. Ob nun die Neubearbeitung des Schubert’schen Werkes allen An-
sprüchen in dieser Hinsicht genügen wird, ist uns bei Durchsicht derselben
doch zweifelhaft geworden —- es erscheint uns überhaupt, als ob mehr die
Verhältnisse der westlichen Hälfte des Deutschen Reiches beriicksichtigt sind

" So finden wir 9 volle
Seiten dem Bau von Getreidefeimen, — von denen es doch immerhin noch
zweifelhaft ist, ob dieselben in eine ,,Baukunde« gehören —— gewidmet und
den eigentlichen Scheunen nur wenig mehr Raum gegönnt, obgleich den
letzteren doch gerade eine sehr breite Behandlung nothwendig wäre. Der
Verfasser hätte dem Studium dieser Aufbewahrungsräume mehr Sorgfalt
angedeihen lassen sollen, denn bei den heutigen Arbeiterverhältnissen muß
gerade auf Leute ersparende Einrichtungen bei ihnen gesehen werden —-
und dazu rechnen wir in erster Reihe die möglichst quadratisch gebauten
Scheunen mit Doppelte-Wen und Seitenklappen in den Giebelwänden, wie
sie in Pommern und Westpreußen so vielfach in Gebrauch sind. Auch
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Rathschläge zur möglichst guten Erleuchtung und Ventilation der Ober-
räume der Pappdachs und anderen Scheunen fehlen, und doch muß man
darauf achten, denn ohne ausreichendes einfallendes Licht, ist die Arbeit
dicht unter dem Dach nicht zu controliren und ohne Ventilation leiden die
Menschen zu sehr von der Gluth. Bei Pfannendächern machen die Arbeiter
sich selbst Licht und Luft, indem sie Steine zwischen die Pfannen stecken —
bei den festen Dacharten ist ihnen das nicht möglich. Auch die mecha-
nische Füllung der Scheunen durch mit kleinen Pferdegöpeln betriebenen
Elevator hätte doch wohl der Erwähnung verdient. Jn unserer Zeit,
da auf den kgl. preuß. Domainen nur noch Viehställe mit im Niveau des
Fußbodens liegenden Krippen gebaut werden dürfen, erscheint ein Ueber-
gehen dieser Einrichtnn doch nicht recht begreiflich; ebenso fehlt eine Be-
sprechung der (Seinem:s ohrgeflechts oder HolzleistengeflechtsDecken als guten
Ersatz für Wölbungen, und der baulichen Eintheilung einer Centrifugens
oder Swarz’schen Meierei ist gar nicht einmal gedacht — als ob die Mol-
kerei seit 10—15 Jahren in Deutschland gar keinen Fortschritt gemacht
habe und noch ganz auf dem alten Stande stehe wie früher. Unserer An-
sicht muß der Bearbeiter eines Buches über landwirthlchaftliche Baukunde
so viel wie möglich dahin streben, das Neue und Erprobte auf diesem Ge-
biete dcm Leser und Rathsuchenden vorzuführen und Vorzüge wie Nach-
theile gewissenhast abzuwägen, dann wird er dem Bedürfniß seiner bauen-
den Mitmenschen genügen können — sonst nicht. Abgesehen von diesen
Mängeln hat das Buch manche werthvolle Bereicherung erfahren, z. B. in
dem Capitel über den Wirthschaftshof und wird für kleinere landwirthschl.
Verhältnisse wie bisher ein gutertliathgeber bleiben. Die Ausstattung ist
die bekannte vortreffliche der handlichen und billigen Thaerausgabe. (Preis
nur 2,50 Mk. gebunden.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortltch gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum in Breslau.

 

Für Angebot und Nachfrage.
(Beatmung gegen Einsendung von 50 wg. in Briefmarten für jede

Nachfrage bezw. jedes lngcbot.)
l. Angebot

Robch u. Co» Breslau, 11 Kaiser Wilhelmstraße, offeriren billig
einige gebrauchte Locomobilen und Dreschniaschineu, sowie verschiedene
neue Pferderechen, Häckselmaschinen, Schrotmühlen.

Dom. Wiltschatt, Post Roihsürben, giebt imp. und selbstgez. jüngere
und ältere Ballen ächt Simmenthaler Race ab. Wagen Bahnhof.

Wilhelm Bocsc jun., Breslau, Kaiser Wilhelmstraße 14, Eingang
Sadowastraße, hält Mechler’s PatentsJauchepumpen, anerkannt bestes
System der Gegenwart, wieder am Lager.

Wilftcrmarfchlmllen, reinblütivg, roth und rothbunt, verkauft das
Wirthschaftsamt NeusStradam bei Bahnh. Stradam, Kr.Gr.-Wartenberg.

2. Nachfrage
iNicht eingegangen.)

Yrima norddeutsche cClorfstreu
osferircu billigst frauco jePcr Bahnstatiou

Fischer ü sgiegeh Brcslan,
Neue Sehn-ei itterstraszc 17.

Pür Landwirthe und Baumeister!
· Zur schnellsten und billigen Herstellung von “’änden, “’andbekleidnng‘en

fur Stallungen, Inwsboden, Decken und Dächern, auch ganzen Häusern
aller Art. (Lumlhüusern, Baracken und Schuppen, Stallungen, Wirthsclnrftsgebiiuden etc.)‚
besonders auch zur Trockenlegung nasser Wände und Fussböden. Schutzbekleidung gegen

Ein ehrenfester (Q‘harakter und tüchtiger Landwirth, hat der Yerewigte die

Bestrebungen unseres Vereins, dessen Vorstande er längere Jahre hindurch an-

gehörte, in selbstloser Weise mit rollster llingebung gefördert.
Wir betrauern in dem IIeimgegangenen einen bewährten Freund und treuen

Mitarbeiter, welchem wir stets ein dankbares, ehrendes Andenken bewahren

werden.

Breslau, den 3. November 1889.

Der Breslauer landwirthschaftliche Verein.

Korn, Laudes-Oekonomierath.  
   

 

   

 

  

Patent-Stahlbahnen M
(anerkannt bestes System), Wagen, Patent-Weichen 6120., liefern

wir kauf- und nliethweise. Vorziigllche Atteste. (397—x
.- Transport beladener Aekerwagen auf der Feldbahn ohne Umladen.

Bobey G 00ml», “1112:5321, Breslau.
     
      

 

   

  

    

     

Häckselmaschinen
für Dampf- und Göpclbetrieb, besonders zum Mais-
schneidcn stark gebaut und vorzüglich geeignet,
stärkste, solideste und grösste Maschinen bei einfachster Con-
struction und grösster Leistungsfithigkcit, mit Schutzvorrich-
tungen und mit Abstellvorrichtung sann Vor- und Rückwärts-
.transport und augenblicklichen Stillstand der “'nlzen beinl
Betriebe versehen. (497

J. Komm-» Breslau,
Eiscngiesserei und Maschinenfabrik.  
E. Januscheck,

Eiscngiefzerei u. Maschinenfabrik, Ermordung,
emp ehlt feine rühmlichft bekannten Mähmaschinen, Pferderechen, Heuwender,
Dre ihmasrhinen für Hand-, (Säbel: unb Locomobilen-Betrieb, Dritt- und Breit-
siiemaschinen, Bergdrillmaschincn mit selbsnhatig regulirend.Saatkasten, Kartoffel- u.
Nübenheber, Riibcnsihneich Hücksclmaschinen. Gctrcidc-Neiitigttitgs-Masrliincn,
Pflüge, Schrotiniihlen, 3theiligc schmiedeciscrnc Schlichtwalzen fur Wasserfullung

zur Rübencultur.
Revaraturen jeder Art werden prompt und billigst ausgeführt und Reservctheilc
sofort vom Lager geliefert sowohl in Schweidnitz, als auch in meiner Niederlage

und Nebenau-Werkstatt in Breslau, Kaiser-Wilhelmstrasze 5—7.
Generalvertretnng und Alleinverkauf für die Provinz Schlesien von der Pflugfabrik

von Ed. Schwartz öt Sohn in Berlinrhcn, NJM. (399—x
La er von Original - Schwartrschen P ugcn in der E. Jaaasoneezszchen

asrhinenfabrit. Schweidnitz, und in rcslau, Kaiser Wilhelmstrasze 0—7.

  
   

    

 

    

      
    

       
Als anerkannt bestes Mast- und Milchfutter osferiren wir: «

bestes frisches Cocusmchl
mit 18 bis 20 th. Protcin nnd 7 bis 8 th Fett,

bestes frisches Palmkcrumchl
mit 15 bis 18 th. Protein und 3 bis 5 th Fett.

Ueber Preis und Verwendung dieser cRuttermittel, sowie über Eisenbahnfrachten geben
wir auf Wunsch gern nähere Auskunft Die Eisenbahnfrachten für 200 Centner sind die
billigsten. —- Bctlin C... Linienstraße 81.

407—-) Bengert & 00., Oelfabrit  

   Der -Vcrkauf
in der Ncgt’ctti-Hccrdc Lenschower
Abstammung zu

Koppih, Kreis Grottzltaig
hat begonnen. 13—4
 

 

Zuchtbückc
seiner reinblütigen Electoral-ctammheerdc
osferirt in reicher Auswahl Saul. Ludwigs-
Dorf, Kreis Schweidnitz, Stat. Jacobsdorf.
Auf Bestellung Wagen zur Station. (75—x

F Pferde-Decken, F
größtes Lager, reell und billig,

für Acker-Pferde mit Futter-,
125/165 groß, Paar 9,00 Mk.,
150/180 '„ „ - »

für Arbeits-Pferde graue
{Summa

130/160 groß, Paar 8,00 Mk.,
140/180 „ „ 10,50 „
170/300 „ „ 14.00 «

für Reit- unb Wagen-Pferde
engt. gelbe Woylnchs

140/180 groß, Paar 14,00 nur,
170/200 „ „ 17,50 „

extra sent engt. gelbe Wonlakh,
140/170 groß, Paar 17,00 Mk.,
150/180 , „ 18,50 „
165/200 „ „ 24,00 „

Proben franco.
Breslau,

H: WienanZI Ring :n.

Phosvhatmchl,
bekannter Güte,

Phosvhatghps, schwesligsanren Kalt
liefert die Hüttenverwaitung

Rosamundctnittc vr. Morgenroth O.-S.
A. Wunsch. (308—x

(504  

heisse Wände empfehle ich feuerfeste, wetterbeständige Magnesitplntten.
Aue-h ungeübte Arbeiter können bei dieser Arbeit verwendet werden.

Deutsche Magnesit-Werke.
H. Dobersehinsky,

Bre s l au , Mauritiussi rnsse N0. 4.  ‚.i assi-.. w" ‚_
.„

genhvfer Stamm, bat begannen. Preise
zeitgeinäß Bei Anmeldung Wagen Station
Schönwald bei Kreuzburg O.-S.

Rosen bei Konstadt, im October 1889.
548—x) von Treu.
 

 

aus unserer
Elccioral-Mcrino-Stammschäfcrei

bersdort’,
Bahnstation Müllstct·bcrg,

hat begonnen. (518—28
Stolz bei Frankenstein in Schlesien.
Graf Harbuval et Ghamare’fihe

Güter-Direktion
______ ‚Lunlpert. 7 „

G. G 0. Lüders, [in—rn—b‘urgenipfehlen
lciilscnfrcics

Reissnttermehl
24—28 0/0 Fett und Protein und 50—60 O/o
stickstofffreie Nährstoffe enthaltend, mindestens
24 0/0 Fett und Protein garautirt, als bil-
lilgstes, nahrhaftestes nnd gesundestes Kraft-
fllttcr für Milchkühe,Mastochsen u. Schweine.

Generalvertreter für Schlesien Herr m.
Hoffmann, Strchlcn in Schlei. (:-378——x

blicferupflanzcu
in nie gehabt. Qualität, 1 u. 11/2 Mk., 2jähr.
verschulte 2V2 u. 31/, Mk. pro 1000, sowie
alle and. gangbarst. Forst- auch Heckenpflanzen.
Katalog kostenfr., em 77—87
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J. "eins, Halstcubek (Holstein).

Druck u. Verlag v. W.

  « « 31:33- .

(erneuert; lief "
Der freihändige Bockvcrkauf der Ram-

bouillist-Vollblut-Stammsrhiifcrci
mit dem 15. November-.
Der Bockverkanf aus der alten, edlen

Electoral:Negrctti-Stannnhccrdc beginnt
zur selbigen Seit.
Auf Wunsch Wagen in Namslau oder

Noldau.
Das Grüflirh Edgar Henckel
von Donnersmarck’fehe

Wirtlsschafts-Atttt.
Zschiesche.

beginnt

(544-6
 

Verlag» von T. O. Wcigcl Nachf.
(Mir. perm. Taiiihiiit;) in Leipzig.

Deutschlands Gräser
nnd Getreidearteu
von Dr. C. F. “ü Jessen.

Zu leichter Erkenntniß nach dein Wachse,
den Blättern, Blüthen und Früchten
zusammengestellt und für bie Land- und
Forstwissenschaft nach Vorkommen und

Nutzen ausfiihrlich beschrieben-

Mit 208 Abbildungen im Tcrt.
Preis 4 Mari. (30—x

- Bei vorheriger Einsendung des
Betrages versendet die Verlagshandlung
portofrei an alle Besteller innerhalb

des deutschen t,Boftgebietee. -
  

i.“ Stellen-Gesuche. J
 

Landwirthfchafts-Bcamte,
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirthschaftsbeamtenhierselbst,Tauen iens
straße 56b., 2 Treppen. Rendant Glis net.

G· K o r n in Breslau.

Hierzu ein zweiter Bogen.



Erscheint

tvbebentlich zweimal.

Der Land-werth.
F-

O45

Insertionsgebiibr

für die öspaltige Zeile in kleiner Schrift
20 Pf.

Schlesische Landwirthschaftlirhe Zeitung,

Breslau, Dienstag, 5. November 1889.

mit der Wochenbeilage ,,Hausfranen-Zeitung«

Zweiter Bogen. Fünfundzwanzigster Jahrgang. — ‚M! 89.
    
 

Aug Schlesieu
Amtsrath Grove ssx

Am 1. November verschied der wegen seiner hervorragenden
Leistungen als Landwirth, sowie als eifriger Förderer gemeinnütziger
Bestrebungen in weitesten Kreisen bekannte und hochgeschätzte könig-
lich sächsische Domänenpächter Aintsrath Grove in Netzsche,
Kreis Oels Der Heimgegangene war an der Leitung mehrerer land-
ivirthscl-.Vereine und Genossenschaften betheiligt; der Breslauer land-
wirihschastliche Verein, dessen Vorstande derselbe während vieler Jahre
als stellvertretender Vorsitzender angehörte, hat die Verdienste Grove’s
durch dessen Ernennung zum Ehrenmitgliede gewürdigt.

 

 

Witterungsberiklii der Iiünigt. Universisäisssiernwurie zu ßreslau.
October 1889.

Mitteliverthe nnd Ertreme des Luftdruiies, der Würme und der Feuchtigleit
dir Luft, nebst den Abweichungen der Nittelwerthe von dein vielsührigeu

Mittel (+ höher, — tiefer als dieses):

s Mittel ' Abw. Minimum ‘

746,07 — 3,37 Oct.23.

Maximum

Barom.für000.(mm) 734,9 Oct. 26.27 760.1

Thermometer C. + 90,79 + 00,95 „ 27. — 20,1 „ 12. + 220,6

Duiistdrnck....(mm) 7,61 + 0,68 „ 27. 3,3 „ 2. 11,3

Diinstsiittigg. (pCt.) 83 + 4 „ 12. 47 „ öfter 100

 

Höhe der Niederschläge (mm) 94,35. Abw. —i- 60,47.
Heitere Tage 1, gemischte 7, trübe 23, Tage mit Nebel 4,

mit Regen 14, mit Gewittern 1, Frosttage 2. Von den Windes-
richtungen kam am häufigsten Südost vor, die übrigen Richtungen
und Windstille nahezu gleich oft, jedoch Nord nur einmal.
Abweichungen des Luftdrnekes und der Würme an den einzelnen Tagen

von dem vielfåhrigen Mittel:
Luftdriick Wärme Luftdruck Wärme

mm C. 0 mm C. 0

1.— 9,3 —- 1,9 17. — 3,8 + 0,5
2.- 8,9 + 0,2 18. _ 5,8 + 0,8
3.— 4,2 — 1,4 19. _ 8,1 + 0,6
4.+ 1,2 -- 1,6 20. _ 7,3 + 1,7
5.— 0,6 0,0 21. _13,1 + 3,5
6.— 1,7 + 0,7 22. —- 12,5 + 3,3
7.— 5,8 + 1,6 23. —10,4 + 1,9
8.—— 5,1 + 1,5 24. _ 0,2 + 1,5
9.— 7,7 + 3,8 25. + 3,3 .- 0,2
10.— 9,9 + 5,9 26. + ‚ _ 6,1
11.—— 4,5 + 4,6 27. + 9,7 — 5,9
12.— 6,6 + 6,0 28. + 2,7 — 1,5
13.- 6,1 + 2,4 29. + 3,4 + 2,4

14.— 5,7 + 2,4 30. + 2,8 + 3,1
15.+ 1,3 _ 1,0 31. + 0,3 + 2,9
16.+ 0,8 _ 1,5
Der Lustdruck war drei Wochen lang fast ununterbrochen

unter dem Normalwerthe und erhob sich über diesen erst in der
letzten Woche. Die Wärme war meist etwas über dem Mittel, vom
9. bis 12. erheblich; der erste Frost trat am 26. und 27. ein.
Die Feuchtigkeit der Luft war gleichfalls über dem Mittelwerthe,
das Wetter meist trübe, auch neblig, jedoch kamen vereinzelt noch
einige schöne Tage vor. Ungewöhnlich groß war die Negenmenge
nnd betrug fast das Dreifache des Durchschnittswerthes.

Professor Dr. Galle.

Soiintagsarbeit des Gestades
Eine für alle Landwirthe folgenschwere Entscheidung that das

Landgericht zii Görlitz durch ein Urtheil vom 22. Nov. 1888 in
der Kiagesache eines Gutsbesitzers wider seine Knechte, wegen Ver-
weigerung der Sonntagsarbeit getroffen —- und das Urtheil hat
seine Bestätigung durch das Kammergericht erhalten. Der Sach-
verhalt ist kurz dieser: Ein Besitzer beschließt am 29. Juli 1888,
Sonntags Nachmittag Noggen durch seine Knechte mähen zu lassen.
Die Knechte verweigern die Arbeit, wegen zu geringer Entschädigung-
trotzdem ihr Brodherr ihnen für die Stunde Arbeit 10 Pf. zu-
sichert; —- der letztere klagt wegen Verweigerung der Arbeit und
die Angeklagten werden in bestätigendem Erkenntniß des Schöffene
gerichts zu Görlitz verurtheilt. Sie legen Berufung ein und das
Landgericht, wie das Kammergericht heben das verurtheilende Er-
kenntniß des Schöffengerichtes auf und zwar aus folgenden Gründen-
,,Die Polizei-Verordnung des Ober-Präsidenten der Provinz Schle-
sien ii.i1. Breslau vom 26. Juli 1882, betreffend die äußere
Heiligung der Sonn- und Festtage, bestimmt im § 1: » »An den
Sonntagen und gesetzlichen Festtagen sind alle öffentlichen und
öffentlich bemerkbaren Arbeiten, sowie alle geräuschvollen gewerb-
lichen Beschäftigungen innerhalb der Häuser und Betriebsstätten
verboten. Hierzu werden insbesondere gerechnet 1. die gewöhn-
lichen Arbeiten der Feldbestellung, des Düngerfahrens, der
Saat und Ernte, sowie des Ausdreschens und aller sonstigen
Erdeulturarbeiten in Feldern, Wiesen und Forsten. —- Nach § 2-
Abs. 3 a. a. 0. kann in dringenden Fällen die Vornahme der an
sich nach § 1 verbotenen Arbeiten auch an Sonne und Festagenundzwarje
nach den obwaltenden Umständen für dieZeit nach demHauptgottesdienst
oder sur den ganzen Tag von der Ortspolizeibehörde gestattet wer-
den« Nur solche Arbeiten an diesen Etagen, die zur Beseitigung
einer bereits» eingetretenen Gefahr oder eines Nothstandes, welcher
eine unvorzugliche Arbeit«ersordert, bedürfen keiner vorgängigen
Genehmigung der Drtßpoltgei, § 10 setzt Geldstrafen bis 30 Mk.,
nn Unvermögenäfau Haft feft.““ —- Da im vorliegenden Fall zur
Vornahme der Erntearbeiten die ortsvolizeiliche Erlaubniß weder
ertheilt noch überhaupt beantragt worden war, so würden sich die
Arbeiter durchVerrichtnug derselben strafbar gemacht haben. Der
Befehl des Dienstherrn konnte sie vor der Bestrafung nicht schützen.
War aber die ihnen befohlene Handlung gesetzlich verboten und
strafbar, weil die polizeiliche Erlaubniß fehlte, so waren sie zu der
Verrichtung derselben nicht nur nicht verflichtet, sondern durften
sie gar nicht vornehmen und daher kann gar nicht die Rede sein,

 

 

  

 

Die Ernte des Jahres 1889 in Schiesien.
Zusammenstellung des Ernteertraaes für die drei Reaieriingsbezirke der Provinz Schlesien per Hektar in Kilogtramm
  

 
 

  
    

 

            

. s . . « « - sie« a. « W« -
Reg.-Bezirk. Weizen Roggen Gerste Hafer Erbsen Bohnen Bzickeniwzziuzcekj1 Lupm· E tsålän Y-Eägse:1 Hoper ircpphpss HTLCU

I « l
Oppeln. 1153 1066 1013 872 605 728 677 668 I 720 11723 409 — 2855‘ 2798
Breslau 1266 1139 1265 1232 899 1163 842 824i 658 , 11737 540 500 292l 2830

Liegnitz. 1198 930 1071 1201 882 917 945 680 ; 818 i 11161 535 — 3230! 298—1

Durchschnitt 1205,7s 1045 51116.3!1101fl 795,3i 936,821,3 724 s 732 I11540,3 s494,7 s 500 s 3002| 2871 
 

Schlesische Regeiistatioiien, September 1889.
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. ‚ . Karlsruhe 84·4 15 12,8 l3 f I _
1- Flptßücblkt d.tl 90er. Sausenberg . 0,518 15,5 28 Leuppusch . . 75,1'16 15,7 28 Kirche Wimg . ‘152.3!20 27.1! 26

As Ummtkclbarcs Einsisltlsbühkck Weiden Grottkau. . . 74,5' 14 14.1 28 Hampelbaude — l10241201241 28
der Ddevnndtlemkten8k°lteltklltff°‑ Strnbant 68,614 18,2 13 Schuellemalbe . 68.0116 11,8 16 Amsdokf . . s 89,8k 19 12,6; 26
Aniiaberg 87.716134 23 Schmogmu . 63,414 12,5 28 Tillowitz . . . 81,6: 15 14,5 28 Schmiedeberg . 004.4;17 15-4» lb
Ratibor . 91.916183 10 Neichthal 73,815 12.9 28 Falkenberg . . 83,4217 14.5 16 Eichberg . · . 1 80.0118 13-4E 16
Dziergowitz . 72,2:1214,1 30 Schwirz . 85,715 17,3 28 oewen . . 66,6 16 14,7 28 Maiivaidau . 78,6- 18 13,4 29
Gnadenfeld . 93,61 18 31,6 10 Ellguth . . 73.713 19,7 28 Ohlc. Berbisdorf . » 93.3,17 15.4 16
Cosel . . . . ? , ? —- —— Bernstadt 76,21815.5 13 Gauers . . 81.3: 16 14,4 29 Gruiiau . . . l 94,0118 14,1 28
GroßiStrehlitz . 65,5 1510.0 28 Spahlitz . . 70,116 15,9 28 Krummendorf . 93,9s 18 17,0 28 Neue schlesBaude19t»3,3l 18 41,3 28
Kravpitz . . . 73,7!1510,0 18 Laskowitz . , 74,317 14,4 29 Münsterberg 86,816 14,9 19 Jakobsdorf . . 215,9,18 53,9 28
quppekln 65.816151 28 HunIfeliksch 61,516 14,4 28 gthrlehien . 84,2F 17 14,7 Izå Fchretibeghafn . tgkzzsikg ‘18'38 23

WO AU . —- — — — ar . au 73,8I 17 15,5 2 gne en« or . . s :,0- « _‚
Golschwitz 61,i- 14 24,4 28 Gr.-Wartenberg 68,811 15,1 28 Lohe. I Hinter-Hamburg st44,9! 19 36.2 10
Brieg. . . . 77,1!1712.9 28 Suschen . . . 76.613134 29 Nimptfch. . 83,7!171121626 Glersttf 93,5 1912.1 29
Konradswaidau 76,811712,1 28 Festenberg 78,011 18,7 27 Langenüls . . 97,5,13 16,0 29 Warmbrunn 81,1» 1§ 12,5 29
GroßiLeubnsch . 106,6 1824.1 10 Frehhan . 70,514 16,0 29 MarktBohraii . 107417242 10 Seifershaii . . -106,8 1013/‚1‘ 29
Breslau . ‑ 76.5 1715.81 28 Miiitsch 66.612 15.3 28 Thauek . 74,61, 15,157 28 Ludwigsdorf . l 99,412»; 14.0 27
Obernigk . . 81,2 15 21,6; 28 Sulau . 69,111 16,7 28 Weistrit3. . · A«l«t-Kemnitz . . f 94,9,185182 l3
Dyhernfurt . . 797115190} 28 Trebnitz . 80,514 16,2 28 Tannhausen . . 140,9420;22,8 18 Liihn . . ;104,0,11_.,16‚6 28
äßolnifcbborf. 65,211619,5x 28 Trachenberg 72,415 18.1 28 Wüstegieksdorf. ;116,5 19 21.0 26 Lowenberg 78-8; 11,1011 28
Frankenthal . . 69 3I 15 22,1,i 28 Herrnstadt 59,714 16,0 28 Charlottenbrunn 1137,6519 21,4, 26 Bunzlau . . , 76,0,11, 15,1 28
Neuniarkt 65,6 16 21,3 28 Winzig 63,412 20,0 28 Langenbielaii . ; 75,2 1414.3, 30 Alt-Ochs . . » 49,6'17. 14.3, 28
Steinau . 42,4 1415.3! 28 Gnhrau . . . 50,214 15,5 28 Steinkunzendorf “117,811si23,2| 26 Petersdorf . f 55,8 9 21,21 28
Lüben . 41.9 1318.01 28 C. Linie Sieben-31’171 Retchenbach . . » 75,7 14,1291 26 Rohrsdorf . 1108.2,15 1(3,8 28
Koben 371 1014.3, 28 O pa. s Kaschbach . . s133,5i 19121.91 10 Fiingberg . 1155,71, 17_ 20,5 28
Brostau . 40,8 1211.41, 28 Bleischwitz . . 78,1 1321.3 10 Schweidnitz . . s 75,3114; 17,6! 29 Liebenthal . . 104.916 20,0 28
Reinberg . 48,2 14117.41 28 Dtsch.-Krawarii 78,5 1612.2 28 Zobtenberg . . 9331141165 30 Grenzdorf . 1123,15 24.1 2b
Alte-Führe . 39,1 14117.0 28 8iuna. Zobten . l 94.4 l7s 15,0 29 erlffenbekg 96,2116 20.9 28
Schlawa . . 49,3 11115.7 28 Leobschütz 68,4 1612.9 10 Kanth. . . . . 79,4, 14,1 19,7 28 Beerberg . 99,0 14 18,2 28
Loos beieaabor 45,3 1314.0 28 Bauerwitz 99,1 1532.3 1o saiebem’permäbrf,128,2;19120.7; 26 Lmtban 99,1 17 29.5 28
Rothenburg . 46,2 91190 26 Soppati . 55.611’12,7 18 Waldenburg. . 116,71. 1920.3! 26 Lorenzdvtf ‑ 73.0 1816.0 28
Grünberg 45,8 13220.2 28 Katscher . 70,9 1410.3 10 Salzbriinn . . i135,4s 16135.31 10 Kohifurt ._ . 91,8 17 23,6 28

I Woinowitz . . 96,5 1519.0 10 reiburg . 8281165178 29 Tschirndorf . 48.0112 14,6 28
B. Rechte Ncbcttfliissc. Hotzcttplotz. , triegau 68411811131 29 Sagan 44,3 13 18,5 28
Olfa. i Neustadt ‚OS. . 70.7 1715.8 19 Ossig . 76,61, 151,142, 28 Greisitz 37,7511 15,0 28

Jastrzeinb . . 100,017 16,1 23 ObersGlogau 79,1 1014,23 28 Lissa . . . . 90,1113119,8 29 Herwigsdorf 57,8s 8 39,8 28
Czirsowitz 95,617 14,6 23 Zins . . . . 4.3 13 14.1 28 Katzbaeh I Naniziburg ‘o 60.9; 12 51.5 28
Oisau . . 77316 12,1 23 GaizcrNcissc. Kaufsng . 101.1;18, 16.1 28 Lunszcr Use-inc- | _ »

Ruder. Glatz. Schneeberg 160,2 2034.8 19 Schoenau 85221615,] 28 Schonberg . . ; 88.0,10 20.21 9
Sohrau . . 87,615 18.5 23 Thanndorf . 17,8 1915.7 18 Willenberg 75511712132I 28 Gvklliz - z, - i 9·4«3s17«129»-0! 9
Poppeiau . 106,017 17,9 29 Mittecwaide. 132,4 1918.3 28 Goldberg 61.3,15f10‚2 13 Rothenburg »L- 1 66.416164; 28
Nyonik . 86,716 11.6 23 Rosenihal 113,1 1717.0 26 Rohrsdorf 91,9,17,13.7 29 Priebus . ‑ ‑ 53,014\16.5,28
Raigeiu 83.717 11,5 23 Sägutergac? ZU 1612.4 16.19 golfegbain . 90,01 17»13,8 19 Muskau . 60.6 15 17,O- 28

eratua. ers or 3.9 1514,2 19 örn en 66,6i16- 9,6 29 ‚ « . .
Orzesche , 110.819 17.1 23 Lichtenwalde 125,9 1817.5 10 Siebenbuben 853195135 28 OFZWFLJYFUFMU b,“ Cle
Pilchowitz , 82,918 12,5 13 Brand . . . 86,1 1814.2 19 Jauer ...... 51.6114, 9:1 13 M '. kk l u« l148 4|17 303 28
Kiefgiistdäditål 79,918 13,2 13 gaktelschuzerdt . 37,0 1616,9 i9 Willniannsdorf. 74,7’17:13,4 29 ariiiägcar . . , f , _

'o ll . ii engtlh . 6,1 17 13.9 9 . . 84,2i18316,1 28 ‘ ' o _ - . » I
Enianuelssegen. 82,319 18,3 23 Seitenberg 131,6 1830.8 18 77.3!15‘1630 28 3069€,91351912581 16 66.3 Ld
Mokrau . 86.1 18 16.2 23 Neugersdorf. 133,4 1743.9 19 84.9.171166 28 2861611,“. 494410 103 28
Beuthen. 71,118 11,2 13 Landeck 30,01831,1 19 . . 57,2 14 9.3 13 H ,L.s«"«kg« L ,__ __1 __
Zabkze 73.818 12,2 23 Griinwatd 192.5 18 31,6 29 Liegnitz . . . 56,9 16i 9,9 28 RUZF Esel a _, 8 m 165 .‚8
Gieiwitz . . 67,615 10,3 13 Gcatz . . 80,1 1824.1 19 Wahtsiatt . . 54.017; 7.513.211 U “.2 1100 M ⸗ «
Peiskretschani 70,516 12,0 l3 Friedland 125,5 1818.8 19 Neiirode (Liib.) 49,2 14;17,7 28 Ge 6b“?- ' 843 16 192 28
Ujest . . . 75,119 11,0 13 Hausdorf 120,9 20 25,9 19 Parchwitz . . 62,2 12:19,7 28 Krki ghün . 92.0,15 95.2 9

Woischnik . . 74,414 12.1 19 Neurode . . . 99,0 1715.4 28 Bovcia N«?;’skg m · 831„ 16 Ho 28
Malapnitc. Wünschelburg . 91,0 17 22,0 26 Kunzendorf . . 116,7 1823.5 26 Sl reg 80,7 191182 28

Karishof. . . 78,216 15.2 13 chiegei . . 8,2 1817,8 19 Scbörnberg . . 127.1 15125.2 29 Bsr « 4,17 1,3, lese 28
Tworog . . 69,517 12,1 13 Wartha . . 57,5 1610‚7 19 Liindeshut . 118,2 17 18,1 26 g ' „' ' ' ' ‚' .-
Luonuitz . . 46,213 8.0 13 Weigeisdokf 104017201 26 Gottesbekg . 132,7 16,21,5 19 3. Flnfzgebie der Wenigen
Giowcziitz . . 82.016 13,9 28 Silberberg . 91,4 1813.8 26 Riihbank . . . 149,8 1141.0 10 Lonkaii Paszek. 107,7 17‘194: 16
Malapane 72,816 12,5 28 Frankenstein 75,9 1615.0 19 Rudeistadt . 121,4 19117.0 29 Pleß . . . 112,0i20»19,6l 23
Zawadzki 64,613 11,1 13 Kamenz . . . 69,0 1516.4 16 Kupferberg . . 107,1 19‘ 14919.29 Kobier . 112,1120120,11 23

Stuber. Reichenftein .. 93.918119 16 Neudorf . . 98,4 1617.3 16 Ober-Liisziks. — —s — —
Rosenberg 72,917 16,1 28 Patschkau . 64,4 17 11,3 16 Schneekoppe . 155,6 22,182 28 Alt-Beruii 91,2 18 20,2, 23
Schönfeld 64,218 14,7 28 Ottmachau . 67,2 17 15,0 19 Wolfshau . . 135,5 19s25,3 26 Mysiowitz 70,4 1613,61 23
Konstadt 74,815 13.0 13 Ziegenhals . 71,4 1714.3 19 Krunimhübel . 108,4 18119,1 26 Kattowitz . 70,6 19: 14,1 23

Ein regnerischer September, wie er selten vorkommt. Nur an ganz sondern die auf deni Kamme gelegenen am meisten iiiaßen. Jii Forsthaus
vereinzelten Orten des ebenen Niederschiisiens wurde die normale Regen-
höhe nicht überschritten. Dieselbe erreichte ihre höchsten Beträge im Ge-
birge, wo aber nicht die Gipfelstationen (Schneekoppe und Schneeberg),

 
GroßiJser 256, im Forsthans Jakobsthal 216 mm. Die ergiebigsten Regen
fielen in den letzten Tagen des Monats und verursachten stellenweise
Ausuferungen der Flüsse.
 

daß sie sich des Ungehorsams im Sinne des § 1 des Ge-
f etzes vom 24. April 1854 schuldig gemacht haben. Der Umstand,
daß die fehlende Erlaubniß der Polizei zur Vornahme der Arbeit
nicht als Grund der Verweigerung der Knechte ihrem Dienst-
herrn gegenüber angegeben worden fei, ist gleichgiltig. Zu Ar-
beiten, welche gegen das Gesetz verstoßen, ist der Dienstbote auch
auf Befehl der Herrschaft nicht verpflichtet, vielmehr kann derselbe,
wenn ihm derartige Arbeiten aufgetragen werden, nach § 138 der
Gesindeordnung vom 8. Novbr. 1810 den Dienst sogar ohne vor-
gängige Kündigung verlassen. Auch ist das Gesinde, wenn ihm von
der Dienstherrschaft Handlungen befohlen werden, deren Vornahme
nur mit polizeilicher Genehmigung gestattet ist, nicht nur berech-
tigt, sondern auch verpflichtet, sich vor Ausführung der befoh-
leneii Arbeit über die polizeiliche Genehmigung derselben Gewiß-
heit zu verschaffen.«

Daß in landwirthschaftlichen Kreisen das Urtheil des Schüssen-
gerichts mehr Verständniß sinden wird als das der beiden oberen
Instanzen, ist wohl vorauszusetzen; es ist für den Laien schwer,
einen Unterschied zu finden, zwischen ,,Ungehorsam« im gewöhn-
lichen Sinne und ,,Ungehorsam im Sinne des Gesetzes«, zumal

 

die Ungesetzlichkeit des Besehls als Grund des Ungehorsams hier
vom Gesinde selbst weder angegeben, noch überhaupt in Erwägung
gezogen worden ist. Es ist für den Leiter einer Landwirthschaft nicht
immer möglich, eine polizeiliche Erlaubniß zur Vornahme nothwendiger
Erntearbeiten am Sonntage von seinem zuständigen Amtsvorsteher ·
zu erlangen, das weiß jeder, der lange Zeit auf dem Lande gelebt
hat, denn der Amtsvorsteher ist auch nicht immer am Sonntag zu
Hause, er fährt fort, ohne dies seinem Stellvertreter anzuzeigen.
Um der Polizeiperordnung nun zu entsprechen, lassen sich viele Land-
wirthe bei Beginn der Ernte eine Generalerlaubnisz für Sonntag-
Nachmittag-Arbeit von ihrem Amtsvorsteher geben — doch nicht
jeder Amtsvorsteher glaubt in der Lage zu sein, diesem Wunsche
entsprechen zu können. Nun treten Verhältnisse ein, wie in dem
Jahre 1888; bie Ernte ist durch die andauernd regnerische Witte-
rung ungebührlich verzögert (es fiel im Juli des vergangenen Jahres
fast das doppelte eines Durchschnittsniederschlages) und am 29. Juli
steht noch der Roggen auf dem Halm; endlich am Sonntag Morgen,
nachdem es vielleicht die ganze vorhergangene Woche geregnet hat,
klärt sich das Wetter auf und der Barometer steigt; der Landwscrth
überlegt sich noch lange, ob er die thenere Sonntagsarbeit unter-
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nehmen soll oder nicht nnd entschließt sich endlich, kurz vor Mittag,
doch damit vorzugehen, weil eben alle Erntearbeiten im Rückstande,
weil das Getreide im Felde leidet und weil Tage lang ihn der
Regen zu unfreiivilliger Muße verurtheilt hat; er weiß, der Amts-
vorsteher ist nicht zu Hause, das Landrathsamt ist weit entfernt,
und fordert ohne polizeiliche Erlaubniß sein Gesinde, das neben
festem Jahreslohn auch Kost und Wohnung von ihm erhält, auf,
die dringende Erntearbeit am Sonntag Nachmittag zu machen;
er verspricht ihnen eine Extra-Vergütigung, zu der er eigentlich
nicht verpflichtet ist. Die Knechte weigern sich und gehen straflos
aus, weil sie nicht ungehorsam im Sinne des Gesetzes gewesen  
find. Ob der Gesetzgeber bei der Fassung des §138 der alten
Gesindeordnung (,,Das Gesinde kann den Dienst ohne vorhergehende
Aufkündigung verlassen, wenn die Herrschaft dasselbe zu Handlungen,l
welche wider die Gesetze oder wider die guten Sitten laufen, hat
verleiten wollen“) an eine Regierungsverfügung über zu erlau-
bende Erntearbeiten gedacht hat, möchten wir doch bezweifeln, schonl
die Verbindung des ,,Gesetzes« mit den ,,guten Sitten« spricht-
dagegen.

Die Gerichte haben aber nun einmal anders gesprochen und
da bleibt dem Landwirth nichts weiter übrig, als vorkommenden
Falles mit der nöthigen schriftlichen Erlaubniß seines Amtsvorstehers
versehen, vor sein Gesinde und seine Tagelöhner hinzutreten und
sie im Hinweis auf die »Gesetzlichkeit« zur Sonntagsarbeir aufzu-
fordern, sonst könnten dieselben aus „ihren Schein« bestehen, um
sich selbst davon zu überzeugen, ob sie nicht durch dieses »Ver-
leitenwollen zu einer Handlung« das unbestreitbare Recht er-
langt hätten, ohne Kündigung den Dienst sofort und für immer zu
verlassen, was für die Gestaltung der schon so unerquicklichen
Gesindeverhältnisse auf dem Lande zweifelsohne von hervorragendem
Nutzen sein müßte. —- Ferner aber glauben wir, daß diese Ange-
legenheit einer weiteren Beleuchtung und Beachtung in den land-
wirthschastlichen Vereinen wohl werth ist, vielleicht ließe sich doch
eine Erklärung des Oberpräfidiums über dieses Verbot der Sonn-
tagsarbeit, soweit sich dasselbe ausschließlich aus die Ausführung
der Getreideerntearbeiten bezieht, erlangen, welche geeignet wäre,
einem richterlichen Erkenntniß, wie dem mitgetheilten, den Rechts-
boden zu entziehen.

kann man wohl rechnen.

 Kreis-viehoerfiehernng.
Die Jdee des Herrn Kreisthierarzt Baß zu Steinau a. O. (Nr. 87

d. Ztg.) über gegenseitige Viehversicherung innerhalb der Grenzen eines
Kreises ist an und für sich eine gute und wäre wohl in ernstliche Erwä-
gung zu ziehen, wenn nicht der praktischen Durchführung ein unübersteigs
bares Hinderniß entgegensiände. Nämlich so weit meine Gesetzkenntniß
reicht, existirt keine Verfügung resp. kein Gesetz, welches» irgend welcher
Behörde die Befugniß gebe, Zwangsmaßregeln zu ergreifen, sämmtliche
Viehbesitzer in solche Versicherung hineinzudrängen. Obligatorisch müßte
doch unbedingt die Versicherung sein, sonst wäre dieselbe ein Schlag ins
Wasser, wer würde freiwillig in solche Versicherung eintreten? Zunächst
müßte also ein diesbezügliches Gesetz geschaffen werden.

Sodann müßten doch unbedingt vorher statistische Erhebungen statt-
finden, wie hoch sich die Prämien annähernd berechnen würden, so leicht
ist die Sache doch nicht« Jn den letzten Jahren ist dieselbe Sache in den
Sitzungen des Centralcollegiums aufs eingehendste berathen worden, immer
wurde die Möglichkeit der Durchführung verneint. Es ginge zu weit, noch
einmal hier die Gründe des Für und Wider zu erörtern, die stenograph.
Berichte über die Sitzungen der Jahre 1887 und 1888 geben Aufschlüsse.
Jch gestehe aufrichtig und wiederhole, daß mir die Sache äußerst sympa-
thisch ist und halte sie für durchführbar, aber nur im Wege der· Landes-
gesetzgebung und sodann im weiteren Rahmen als dem eines Kreises.

Gut ist die Jdee mit der Verwaltung der Versicherung bis auf den
Theil, daß der Kreisausschuß sich der Sache annehmen soll, dieser ist so
mit Arbeiten überlastet, daß er wohl kaum sich geneigt zeigen durfte, ein
Mehr freiwillig zu übernehmen, aber sehr wohl würden sich aus den Mit-
gliedern des Kreistages eine Commission zur Verwaltung der Geschäfte der
Versicherung wählen lassen, gegen Diäten natürlich. Zwecks Einkassirung
und Auszahlung der Versicherungsgelder gegen Tantiemen dürften sich
wohl die genannten Organe bereit finden lassen. Welche Krankheiten in
die Versicherung eingeschlossen werden sollten, wäre Sache einer Commission
Sachverständige-r von Viehbesitzern und Thierärzten.

Daß die privaten Versicherungen keinen Zuspruch haben, hat Hr. Baß
richtig erkannt, dieselben haben, wie dies ja auch bei den Hagelversicheruns
gen der Fall ist, zu kolossal hohe Spesen und die Directoren enorme Ge-
hälter, die Organe der Kreisverwaltung (Selbstverwaltnng) würden ent-
schieden billiger arbeiten. Die Schadenschätzungscommissionen wären aus
Kreisinsassen angenehmer, als dies bei den Privatgesellschaften die Agenten
sind. Jch halte die Sache für möglich durchzuführen, und die neue An-
regung des Herrn Baß für lobenswerth, doch glaube ich, wenn sich nicht
noch andere Geister als wir beiden dafür erwärmen,wird, noch viel Wasser
die Oder hinunterfließen, ehe sie jemals eingeführt werden dürfte.

G. Jeltsch, Güterdirector.

Feld- und Wirthschastsberichte.
Kreis Anselm N. s., 2. November. Es dürfte sich nunmehr die be-

trübende Thatsaete her-ausgestellt haben, daß unser Kreis auf dem rechten
Oderufer das Jahr 1889 als das ungiinstigste seit langen Zeiten anztzsehen
hat. Als die Frühjahrsbestellung vor sich gehen sollte, übermäßige äffe,
als die Saaten wachsen sollten, vernichtende Dürre, während der Heu- und
Getreideernte, nnbeständiges Wetter, zum Schluß unsere sonst nach Feuchtigs
keit lechzenden Felder während der Kartoffel- und Rübenernte in Seen und
Sümpfe verwandelt. Dazwisclzen zur Abwechslung kleinelleberschwemmungen.
Wenig Körner, wenig Futter, noch weniger Stroh. Kartoffeln stellenweise  recht viel, selten wohlschmeckend, wer weiß ob haltbar.

Jm Verlage von Wilh. Gott].
Korn in Brcslnn ist in zweiter-,
durchgesehener Auflage erschienen: TMKranke.

Gesundheit ist Reichthnur
ohne Kosten, der abonnire auf das Wochenblatt:

ch alle Postämter n. Buchhandl. f. Mk. 1, per Kreuzband v. Verleger f.
1,25 Mk. vierteljährl. zu bez. Probennmmern gr. u. fr. v. Max Hesse’s wenn“, Leipzig.

Kreis Trebnitz, H. R., 2. Novbr. Fast tagtäglich Regen und zum
Theil recht schwere. Durch die zeitige Ernte war man mit Gespann-
arbeiten recht vor, nun bleibt man dafür um so mehr nach, da sich an
vielen Tagen absolut nichts machen läßt. Die Aecker naß, die Wege grund-
los, das Zugvieh hat gehörig zu leiten. Raps und die Winter-fachen
stehen voll und gut, obgleich man es ihnen ansieht, daß ihnen die lang
vermißte Sonne fehlt. Wer seine Einsaat noch nicht beendet hat, wird
wohl in diesem Jahr darauf verzichten müssen; ebenso werden viele nasse,
undrainirte Felder vor Winter nicht mehr zu bestellen sein. Rother Sa-
menklee, Stoppelklee, Serradella, Knörich, dritter Wiesenschnitt, ausnahms-
weise heuer gut gerathen, sind vielfach verdorben und werden bei der
knappen Strohernte sehr fehlen, Kartoffeln sind wohl meist geborgen, 70
Cir. pro Morgen gehören schon zu besseren (Ernten —- sie haben wenig
Stärkegehalt. Mit Rüben, Mohnbau ist man im Allgemeinen mehr zu-
frieren, Zuckerrüben 150—200 Etr» Fütterrüben 2—300 Ctr. pro Morgen

Ein recht milder nnd trockener Spätherbst wird
allgemein sehr gewünscht.

Maul- und Klauensenche.
Wegen Ausbruches der Maul- und Klanenseuche auf dem Schlachtvieh-

markte zu Breslau ist der Abtrieb von Schlachtvieh (Rindvieh, Schafe,
Schweine, iegen) vom Markte nach auswärts bis auf Weiteres verboten.
Das zum tarkte aufgetriebene Vieh muß während der Dauer dieses Ver-
bots in Breslau selbst abgeschlachtet werden.

 

R. Aus denr Kreise Breslau, 1. Novbr. [Rübenernte. Drainage-
genossenschast.s Die Witterung des verflossenen Monats war eine allen
Feldutbeiten benfbar ungünstige-. Nur unterbrochen durch wenige schöne
Tage, herrschte andauernd kaltes, trübes, selten regenfreies Wetter. Am
27. zeigte der Thermometer 3 Grad unter Null. Als um das Ende des
Monats September fast einen Tag wie den anderen der Regen hernieder-
strömte, war jeder, den nicht die Pflicht zur Rübenernte und sAbfuhr
zwang, glückich, diese Arbeit noch aufschieben zu können, die Zeit dränge
ja noch nicht. Der October kam und mit ihm keine bessere Witterung,
wohl aber die Nothwendigkeit fiir jeden Rübenbauer, mit der Aberntung
und Fortschasfuug seiner reichen Rübenernte zu beginnen. Der durch Ab-
warten giinstigerer Verhältnisse, durch die Schwierigkeit der Ausführung
oer schließlich doch nicht weiter aufschiebbaren Arbeit herbeigeführte Zeit-
verlust hat die übte Folge, daß noch immer recht beträchtlicheRübenflächen
der Aberntung harren. Nur unter Anspannung aller Kräfte ist es mög-
lich, die Rübenabfuhr von den durchweichten Feldern zu bewerkstelligen,
während der unbeschreibliche Zustand aller Nebenwege die Fortschaffung
der Rüben nach den Ablieferungsorten die erheblichsten Schwierigkeiten
bereitet. Die Ernte selbst übertrifft nicht selten die gehegten Erwartungen
Erträge von selbst über 250 Ctr. pro Morgen sind in diesem Jahre keine
Seltenheit. Trotzdem dürfte der große Durchschnitt unsere Annahme einer
Ernte von 170 Ctr. pro Morgen kaum erheblich übersteigen. Leider halten
sich die Rüben nicht gut in den Mieten. Schon jetzt wachsen dieselben
stark und zeigen erhebliche Rückgänge an Zuckergehalt. Daß auf stark Kar-
toffeln bauenden Gütern auch deren Ernte noch nicht beendet ist, ist unter
den dies-jährigen Verhältnissen wohl erklärlich. Mais, wo derselbe auch
rechtzeitig geschnitten und sorgfältig aufgestellt war, verkommt gänzlich und
wird als Futter unbraua bar. Alle Ackerarbeiten bleiben vor den alle
Kräfte in Anspruch uehmenden Erntearbeiten bedenklich zurück. Wohl
selten hat in hiesiger Gegend so wenig Rübenweizen gebaut werden können
als in diesem ahre. Raps leidet in allen weniger gesunden Lagen schon
sichtlich durch åJässe. Alle anderen Saaten stehen sehr gut. Ebenso sieht
man fast ausnahmslos sehr schöne diesjährige Kleeschläge. — Der Witte-
rungsverlauf dieses Jahres hat den Segen bestehender Drainagen, die
Nothwendigkeit solcher Anlagen fast ausnahmslos dort, wo solche noch
nicht bestehen, recht deutlich erkennbar gemacht. Die Bodenverhältnisse hie-
siger Gegend erfordern fast durchgehend eine künstliche Ableitung des
Untergrundwassers. Auf dem Majorat Schlanz, auf dem zu der Zucker-
fabrik Puschkowa gehörigen Gütern sind im vorigen und in diesem Jahre
umfassende Entwässerungsanlagen ausgeführt worden. Jn der Feldmark
Wirrwitz haben kleine Besitzer gemeinschaftlich ihre Felder drainiren lassen,
Jn Gnichwitz bei Canth haben zum Zweck der Entwässerungihrer Grund-
stücke eine Anzahl dortiger Besitzer eine Drainagegenossenschaft gebildet.
Die segensreiche Landverbesserung erstreckt sich dort auf eine Fläche von
700 Morgen, das nöthige Capital ist von der Landescultur-Rei.tenbank
bewilligt worden und wird laut Beschluß der Genossenschaft auf dem Wege
der Verzinsung und Amortisation binnen 15 Jahren zurückerstattet. Bei
gewissenhafter Ausführung der Anlage erfreuen die Genossen sich dann
mindestens noch weitere 15 Jahre kostenfrei der Segnungen, welche die
Drainage ihrem erst durch diese werthvoll gewordenen Grundbesitz ge-
bracht hat. —- Den nicht hoch genug zu veranschlagenden Werth der Acker-
entwässerung, dieser billigsten, weil am sichersten und höchsten rentirenden
Aufwendung für landwirthschaftlich benutzte Grundstücke, vor deren Ans-
sührung jeder Groschen für anderweite Verbesserungen im Betriebe für die
so kostspielige Beschaffung animalischen und künstlichen Diingers fast als
weggeworfen zu betrachten ist, wünschten wir in Wort und Schrift recht
eindringlich immer wieder hervorgehoben zu sehen. Wir würden es als
die dankbarste Aufgabe der Wanderlehrer des Centralvereins betrachten,
die unschätzbare Wichtigkeit von Entwässerungen in ihren Vorträgen vor
allem anderen zu beleuchten und anzuregen zur Bildung von Drainage-
genossenschaften dort, wo die Kräfte einzelner vielleicht Einsichtsvoller als
nicht zureichend sich erweisen-

 

Schtveidrritz, 1. November. [Vou der Winterschules Am heutigen
Tage eröffnete die landwirthschaftliche Winterschule ihren vierzehnten Lehr-
gang mit 105 Schülern und Hospitantenz die Frequenz hat sich demnach
gegen das Vorfahr um 10 gehoben. Dieser Umstand ist um so erfreulicher,
als die materielle Lage der Landwirthe immer noch wenig gebessert erscheint,
und seit Jahren die Befürchtung vorlag, daß der Besuch der Anstalt in
Folge der Ungunst der Verhältnisse zurückgehen würde. Wenn trotzdem so
viele Landwirthe ihren Söhnen die Mittel zum Besuche der Winterschule
ewähren, so berechtigt dies zu dem Schlusse; daß deren Leistungen in Fach-
reisen vollkommen gewürdigt werben, und eine wissenschaftliche Fachbildung
für den Landtvirth der Jetztzeit als nothwendig anerkannt wird. Ein
weiterer erfreulicher Umstand ist, daß die Schüler des I. Semesters, mit

Wer seine Gesundheit erhalten oder die ver-
lorene wieder erlangen will, ohne Arznei,

Ratgeber für Gesunde und

 Untersuchungen
über den Stallmist.

Von
Dr. Fr. Holdefleiss,

a. o. Professor an der Universität,
Director der agricultur-chemischen Ver-
suchsstation des landwirthschaftlichen
Eentralvereins für Schlesien, zu Breslau.

Geheftet 4 Mk., in Leinenband 5 Mk.

Das Buch enthält aufgrund zahl-
reicher, in einer größeren Anzahl von .
Wirthschaften unter Mitwirkung prak- ‘
tischer Landwirthe ausgeführten linker-
suchungen und Feldbauversnche er-
mittelte Anwelsungen, den Verlusten,
welche beim Lagern des thie-  

Jm Verlage von Wilh. Gott]. Korn in Breslan ist erschienen-

Isathgeber bei der jütternng m, Kka
der landwirthschastlichen Unhthiere

Nebst einer großen Anzahl rationell zusammengestellter Futterrationen

Dr. Bernhard Schulze,
erstem Assistenien an der agriculturschemischen Versuchs- und Controlstation

des landwirthsch. Centralverelns für Schlesien.

Groß-Octav, geheftet 2,50 Mark, gebunden 3,30 Mark.

Ein Hilfsbuch für die Praxis. 244-5)
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 rischen Düngers entstehen und
 

deren Werth für das Stück Großvieh
auf etwa 30 Mk. jährlich festgestellt ist,
durch weckmäßige, sich nach der Boden-
bescha enheit nnd anderen örtlich ver-
schiedenen Verhältnissen richtende Ver-
wendung der sogen. Conservirungs-
mittel lude, Superphosphatgips, Kali-
salze»u. s. w.) wirksam und unter
Umständen kostenlos vorzubeugen.

Der

Director  Jm Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslan ist erschienen-

Kurzgefaßte Anleitung zum Anbau der Zuckerrübe für den praktischen Landwirth.

Von
Dr. Betaut-et Birnbaum,

10 Druckbogen gebunden 1 Mk. 60 Pfg.

516—7)

Zuckerriibenbau.  der Landwirthschastsschule zu Liegniß.

 
78‘, Dampfpflugs
Mafch

von 12 bis 30 Pferdekraft für gewöhnliche
und auch für die schwersten Arbeiten in be-
sonders kräftiger Ausführung auf auszieh-
barem Röhrenkessel
Feuerbüchsen unter langjähriger Garantie.

stügen mit patentirtenr, selbst-
thiitigem, verscIÅiebbarem Mittelgestell.

Hornhaut, Warze, eingewechsene Nägel, Frost—
bullen etc. beseitigt schmerzlos M. Schmidt,
Ring 27, neben dem gold. Becher.

Brennercien
osserlrt Schlammstärke

0. Wuthe iu Breslau.

Frau von Lieber, Seichau.
in. L. 10 Exper. b. Schrei. Ztg. (nerh.).
K. S. 18 Expetttu id. Schlei. Ztg. (unverh.).

n
Dom. Bergkehle, r. Trebnitz.

G.19 Exped. d. Schlei. Ztg. (poln. sprech»
mit Amtsseeret.-Geschäften

Ausnahme derer, welche ihrer Militärpslicht genügen mußten, fast vollzählig
ch um Besuche des II. Semesters wieder eingefunden haben und damit
en unsch kundgeben, ihre sachliche Ausbildung u vervollständigen, was

naturgemäß bei dem weiten Gebiete, welches die andwirthschaftslehre mit
ihren Hilsswifsenschaften umfaßt, in einem kurzen Winterhalbjahr auch bei
angestrengtem Fleiße und guter Vorbildung nicht erreichbar ist. —- Da
sämmtliche Schüler des I. Semesters, welche über Sommer in fremden
Wirthschaften plaeirt waren, recht gute Zingnisse über ihre Thätigkeit bei-
gebracht haben, so darf hieran die Hoffnung geknüpft werben, daß die
Anstalt auch für die Folge eine segensreiche Wirksamkeit im Dienste der
Landwirthschaft entwickeln wird.

 

Bereins-Tagesordnungen.
Plesz, 6. November. Referat des Herrn Gutspächters SchrötersSussetz

über die Vorlage des Central-Vereins, betreffend Anbau-Versuche mit neuen
Getreidesorten. — Bericht über den Rückgang der Verkausspreise und der
Pachtgelder für Grund und Boden (t)iefei«erit, Oberamtmann Pathe.) —
Mittheilung der Beschlüsse des Central-Vereins über die anderweitige Ver-
wendung der Staatsbeihilfen zur Hebung der Pferdezucht (Referent, der
Vorsitzende.) —- Wahl der EentraliVereins-Delegirten für das Triennium
1890/92.

Trachenbcrg, 8. Novbr. (Land- und forstw. Verein.) Ueber Verbesse-
rung der Saatgüter. (Ref. Hr. Laube-Lindenhof.) Bericht der Com-
mission. betreffend die Schnitzelabsuhr durch die Stadt Trachenberg. —
Annahme von Anträgen, deren Verhandlung in der nächsten März statt-
sindenden Sitzung des Centraleollegiums gewünscht werden. — Ermittelung
über in diesem Jahre in hiesigem Vereinsbezirke oorgekommene Gutsvers
käufe resp. Verpachtungen und über den etwaigen Rückgang der erzielten
Preise gegen früher.

Orts, 10. November. (Allgemeiner landwirthschaftlicher Verein, mit
Ausftellung von landwirthschastlichen und Gärtnerei-Prodncten·) Ueber die
Ergebnisse der preußischen Landwirthschaft; Referat des stellvertretenden
Vorsitzenden, Wirthschafts-Jnspector GerstenbergiZesseL — lieber die Stel-
lung der Landwirthschaft zu dem Entwurf des bürgerlichen Gesetzbuches für
das Deutsche Reich; Referat des Herrn Landgerichtssecretär Strauch. —-
Commissionsbericht, betreffend den »Rückgang der Verkaufspreiie sowohl,
als der Pachtgelder« für Grund und Boden. — Statut des »Oberlausißer
landwirthschaftlichen Hilfsvereins zu Görlitz«. Referent: der Schriftführer
sälsieetor Schirdewahn. — Besichtigung und Besprechung der ausgestellteu
roduete.
 

srageu und Antworten
(Weitete Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind aus
dem Leserkreise stets erwünscht. Die Einsendungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namensnenuung und unentgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des ,,Landwirth« ist.

Anonyme Einsendungen finden keine Berücksichtigung)

Fragen.

Nr. 241. BirhlsandeL Jch verkaufte an einen Fleischer zwei fette
Schweine. Käufer leistete eine Anzahlung, bedang sich aber noch 10 Tage
Stand aus. Am 8. Tage nach Abschluß des Geschäftes erkrankte eines der
vertausten Thiere und wurde Käufer sofort, nachdem das Thier ein Futter
versagt hatte, davon in Kenntniß gesetzt und aufgefordert, dasselbe abzuholen.
Der Käufer, welcher seinen Wohnsitz in der allernächsten Nachbarschaft hat,
that dies jedoch nicht und das Thier verendete in der darauffolgenden Nacht.
Wer hat nun den Schaden zu tragen; Käufer oder VerkäufertZ D.

Nr. 242. Arbeitsverweigeruug Seit dem 3. v. Mts. versagt mir
ein Knecht ohne jeden Grund die Arbeit. Jch wandte mich denselben Tag
an den Amtsvorstand mit dem Antrage, den Knecht zu bestrafen, sowie
denselben anzuweisen, sein bisheriges Dienstverhältniß wieder aufzunehmen,
event. zwangsweise in dasselbe zurückzuführen. Hierauf ist der Knecht mit
3 Mk. bestraft worden, obgleich die Strafe im vorangegangenen Falle schon
auf 6 Mk. festgesetzt wurde; derselbe ist jedoch nicht angehalten worden,
(§ 167 der G.-O.), seine Arbeit wieder aufzunehmen. Von dem königl.
Landrath bin ich auf meine Beschwerde dahin beschieden worden, daß es
im wiederholten Falle der Arbeitsverweigerung es auch meiner wiederholten
weiteren Anträge bei dem Amtsvorsteher bedarf. Der Knecht hat aber seit
meinem ersten Antrage, heut ist der 29., überhaupt noch nicht gearbeitet.
Wie ist nun weiter zu verfahren? Entlassen will ich den Knecht nicht.
Jch bitte nun um gefl. Mittheilung, wie man es nun überhaupt anfängt,
um einen derartigen Knecht möglichst schnell wieder zurückzubekommen«t B.

Nr. 243. Fruchtsolge. Viele Landwirthe sind daran gewöhnt, daß sie
sedes Jahr in der Fruchtfolge einen Schlag als Brache liegen lassen, Der
Schlag hat zuletzt meistens Hafer getragen, wird alsdann nächste-«- Jahr
im Sommer mit Stalldünger gedungen und dann mit Winterung, Weizen
oder Roggen, bestellt. Jst diese Brachehaltung heutzutage noch Fugzezzeigtit

Nr. 244. Witternngsvorhersage. Welche Hilfsmittel werden zur Fest-
stellung von Wetterprognosen für den nächsten Tag empfohlen? D.

 

Kleine Mittheiluugeiu

Auszeichnung
Bei Gelegenheit der Deutschen allgemeinen Ansstellung für Unfall-

verhütung ist dem Fabrikanten landwirthschaftltcher Maschinen Heinrich
Lanz in Mannheim die preußische Staatsmedaille für gewerbliche Leistun-
gen verliehen worden.

 

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum inBreslau.

 

Verlag von Wilh. Gottt Korn in Breslau.

Die

landwirthsch. Unfallversicherung
m der Provinz Schlesiem

Von Landrath von Tzsehoppe.
Gebunden Preis 70 Pfg., mit postfreier

Zusendung 80 Pfg.
Bei der Wichtigkeit des Gesetzes über

die Unfallversicherung für die land- und
forstwirthschaftlichen Arbeiter ist seitens
der Herren Regierungs - Präsidenten
Schlesiens die ländliche Bevölkerung auf
das Erscheinen der Tzschoppe’fehen
Schrift, welche die gesetzlichen und die
statutarischen Bestimmungen für die Pro-
vinz Schlesien übersichtlich zur Darstellung
bringt, aufmerksam gemacht worden.
Das beigegebene ausführltche Sach-

register erleichtert den praktischen Gebrauch.
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oder Locomotivkasten,

. Heuche,
_ganeneiubbrf.

Hühnerauge,

(510—4    
 

Mit zwei Sonderbeilageu von-
1 A. Eppner 00., Uhren-

fahritanten in Silberberg und
Breslau, betreffend Herren-Re-
montoir-Anker-Uhren.

2. J. Metzker, Zimmer-met er in
Neustadt O.-S., betr. S er-
baute-n. _

Druck u. Verlag von W.G. Korn in Breslau.

Kartoffelstiirkefahrik. .

Inspeetoren

 oft-ermatten  
vertr.).
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Fabrik-Etablissement von A. Eppner &‚ Co. in Silberberg i. Schi.

 

Geschichtlicher Umriss.
-197 ‚J

C ie l’rcussische Taschen-Uhren—Industric von A. Eppner & Co. wurde im Jahre 1850 in Liihn in Sohle-sen von : V

6551„ Ed. Eppner sen. und Alb. Eppner, Königl. Hof-Uhrmachern. begründet. Sie ist bis jetzt in Preussen die einzige

ihrer Art, und inihrem Umfange sogar in Deutschland geblieben. Der Wohlstand, dessen sich die mit diesem Industriezweige

beschäftigende Bevölkerung der West-Schweiz erfreut, hatte die Aufmerksamkeit der preussisehen Regierung auf sich gelenkt

und es geschah durch die Vorstellung der genannten Begründer, dass ihnen unter der Protcction des hochseligen Königs

Friedrich Wilhelm IV. durch den Verein zur Förderung der Schlesischen Uhren-Imiustrie die zur Erweiterung der Fabrikation

nöthigen Mittel zur Verfügung gestellt wurden. Aus kleinen Anfangen hatte sich die Fabrikation, Dank ihrer eigenartig guten

Producte und dem unermüdlichen Eifer des Begründers, rasch entwickelt, so dass ihr bald die Gründungsstätte zu eng wurde

und ihre VeIpflanzung nach Silberberg in die oben abgebildeten früheren Casernements im Jahre 1870 nöthig wurde. Durch

eine eigenthümliche Fügung ist so in Enüllung gegangen, was Friedrich der Grosse in landesvüterlicher Fürsorge auch

ehon, wenn auch vergeblich, erstrebt hatte, indem er mit einem Aufwande von circa US Million Mark Schweizer Arbeiter
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und \\'erkfül1rer ins I‚and'zog. um diese segensreiche Industrie in I’reussen einzuI'üln'en. —Jetzt ist in den ron Friedrich dem

(irossen erbauten räumlichen (‚lebäuden die preussische l'hren-lndustrie ron A. Eppner & Co. so weit erstarkt. dass die-

selbe schon seit einer langen Reihe von Jahren selbstständig in ("oncurrenz mit den besten Producten des Auslandes treten

kann und sich dadurch einen Ruf erworben hat. der weit über die Grenzen des engeren Vaterlandes reicht. Mit einem Stamm

gut geschulter und bewährter Arbeitskräfte von mehr denn 1710 Köpfen. die bei dieser Industrie mit ihren Familien

eine auskömmliehe und gesunde Existenz führen. bildet dieselbe einen Ix'ern. an welchem sich die Ierncre Entwickelung und

Ausbreitung der preussischen 'I'asel1en-Ul1ren—Industrie anzusetzen vermag, wenn. wie zu hoffen und zu wünschen. dem

inländischen Fabrikat und der nationalen Arbeit immer mehr der berechtigte Vorzug vor ausländischem gegeben wird.

Fabrik-Einrichtung und Leitung.

Die Fabrik, welche in drei g1'1'3ssere Abtlieilungen zerlegt ist. ist mit den neuesten und bewährtesten I-Iill'smaschinen

ausgestattet. welche theils durch Dampfmaschinen. theils durch Fuss— oder Handbetrieb in Thätigkeit gesetzt werden. Die

.—\rbeitstheilung ist aufs “'eiteste durchgeführt. so dass eine 'l‘asehenuhr. welche aus ca. 100 einzelnen Theilcn besteht, durch

40 Hände gehen muss, ehe sie in fertigen Zustand gelangt.

Die Leitung der Fabrik ist den Inhabern und Söhnen des Begründers unterstellt. Es wird somit, entgegen der

ausländischen Uhren-Industrie. welche meist Hausindustrie ist, Alles unter einem Dache hergestellt, was zur Uhr gehört. Diese

Einrichtung ermöglicht es besser. als jede andere. die Fabrikation in jedem einzelnen Punkte genau zu überwachen, die

Fabrikate aufs (lekonomischstc und vor Allem auls GIeichmiissigstc herzustellen.

Produetionearten.

l?— werden ausser (·»x·linder—l·hrei hauptsächlich Anker—Reim111toi1'—I'hren in verschiedenen Qualitäten und Grössen

Von der einfachen bürgerlichen I'hr bis zur Pracisions-Uhr, welche in 'I‘emperaturen und Lagen l'egulirt ist, angefertigt. ebenso

cnmplicirte \\'erkc. wie («hr«nographen. Ix’epetir-l'brcn. Secunden-I'hrcn. t‘hronometer.

Leistungsfähigkeit.

Die Fabrik hat schon weit über IHMOIM Stück Taschen-Uhren im (·-esammtwerth von II) Millionen Mark. darunter

Stücke von circa L'HHI'I Mark \\"erth. hergestellt. welche sich bis in den höchsten Gesellschaftskreisen des In- und Auslandes

in Gebrauch befinden.

Im Jahre 1863 geruhte Se. Majestätt der Kaiser Wilhelm l. als ein I’roduct inländischen Gewerbefleisses eine

kunstvollgearbeitete Repetir-l..'hr‚ aus der Fabrik von A. Eppner & Co. stammend. gnädigst entgegen zu nehmen Lind sich

höchst anerkennend darüber auszusprechen. — Die Fabrik ist u. a. seit Jahren LieI'erantin der Kaiserlichen Marine Lind der

Staatsbahnen. für welche hauptsächlich Beobachtungs- und Conducteur—lIhren geliefert werden.

Die Eppner'schen Uhren halten in Bezug ihrer Leistunginihigkeit, Gediegenheit und des Preises jeden Vergleich

mit gleichwerthigcn ausländischen Fabrikaten aus, so dass wohl der patriotische Wunsch: inländische Industrie und nationale

Arbeit zu unterstützen, gerechtfertigt ist, umsomehr, als man das Ausland nicht mehr braucht und gleiche Waare zu gleichen

Preisen im Inlande erhält. Jede Eppner'sche Uhr wird mit Firma oder registrirter Schutzmarke versehen, ohne

welche die Uhr nicht als solche anerkannt wird.

Qualität der Uhren.

Die Eppner'schen Remontoir-Anker-Uhren neuester und verbesserter Construction, wovon wir im Nachstehenden
detaillirte Beschreibung folgen lassen, werden in vier Qualitäten angefertigt. Der Werth dieser Qualitäten wird bestimmt

1) durch den Metall- resp. Goldwerth des Gehäuses,

2,1 durch die Leistung, d. h. Genauigkeit des Ganges der Uhr, und

3) durch die Feinheit der Ausstattung der einzelnen Theile des Uhrwerks.

Damen-Ankcr—Remontoir-Uhren werden nur in Ia Qualität hergestellt.

Die 4. Qualität der Eppner'schen Herren-Anker-Remontoir—Uhren ist eine solche, welche allen bürgerlichen

Ansprüchen in vollem Maasse genügt und bis zu einer Minute innerhalb 8 Tagen genau die Zeit hält.

Für 3. Qualität wird eine Genauigkeit von 1—2 Minuten in l4 Tagen,

für 2. Qualität eine solche innerhalb 4 Wochen,

für 1.Qualiti1t eine solche innerhalb 6 Wochen garantiit.

Eine Extia--Qualitüt, in Temperaturen und Lagen genau regulirt und mit Gangregister der Sternwarte versehen,

wird ebenfalls geliefeit. und sind einzelne Exemplaie stets voriathig oder werden in küizestei Zeit hergestellt.
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Beschreibung

der Eppner’schen Herren-Reinentoir-Anker-Uhren.

   
       « -t7.‚15..... u L37 «-
  

Die Werke dieser l'hren sind nach den besten und hewLihi'testen l’rincipien gebaut. die Räder. Triebe und Gang

mathematisch genau construirt und vom besten Material ausgeführt.

Der Aufzug-Mechanismus ist ein überaus solider und einfacher. sammtliche seiner Theile gehiirtet. die Verzahnung

des Aufzichradcs und des Triebes eine conische, letzteres selbst mit Welle aus einem Stück bestehend. Dieser Aufzug

zeichnet sich dadurch wesentlich vor allen anderen aus. dass er ein ungemein sanfter ist. und man folge-dessen sofort

merkt. wenn die Stellung in Wirkung tritt. Infolge der grossen Stabilität können Reparaturen daran so gut wie gar nicht

vorkommen. Diese Uhren sind somit für die Dauer die Ökonomischste Anlage, da sie ausser dem nothwendig werdenden

Reinigen Lind Oelen keiner Reparaturen bedürfen. — Bei Unfällen werden event. Reparaturen in unserem Fabriklager in Breslau

billigst berechnet. —- Die einfache und solide Stellung befindet sich im Federhausboden anstatt im Deckel und verhindert

eine durch übermässiges Aufziehen erfolgende Unordnung der Uhr.

Am Ende des Aufzuges macht sich ein kleines Zurückweichen des Aufziehknopfes bemerkbar: dies hat den wohl-

thütigen Einfluss. dass die Feder nie die höchste Spannung behait.

Beim Stellen der Zeiger tritt der Mechanismus nicht sofort mit dem Zeigerwerk. sondern mit einem Zwischentrieb

in Verbindung. um einem unzeitigen Rücken des Zeigers vorzubeugen.

Das Echappement hat bei allen 4 Qualitäten den Vorzug, mit Doppelplateau ausgestattet zu sein. Es ist das eine

Einrichtung, die nur bei den feinsten ausländischen Uhren wegen ihrer kostspieligen Herstellung angewendet wird und

zum genauen Gang der Uhr ungemein viel beiträgt, indem Stösse beim Tragen durch Reiten, Fahren und Schütteln dadurch

am besten paralysirt werden.

Sämmtliche Spirale dieser Uhren sind gehärtet und erster Qualität, der Rückerzeiger so construirt. dass er stets

willig ist und dem geringsten Druck folgt, ohne wackelig zu werden.

Die Steinlöcher und Hebesteine sind sammtlich aus bestem Rubin und sauber bearbeitet. die Triebe, Wellen und

Zapfen fein polirt. -

Die Compensations-Unruhe ist aus Stahl und Messing geschmolzen, um den Einfluss, den Kälte und NViirme auf

den Gang der Uhr ausüben, aufzuheben.

Die Gehäuse werden in Gelb— und Roth—Gold verfertigt, und zwar in antiken und modernen Facons.

Für Decorationen stehen uns Künstler ersten Ranges zu Gebote Lind werden solche nach jeder gewünschten Art

ausgeführt. Monogramme und Wappen. erhaben oder vertieft, mit und ohne Emaille, auf glattem, guillochirtem oder

ciselirtem Grund in kürzester Zeit.

Folgendes Preisverzeichniss giebt ausser Feingehalt des Goldes auch das Gewicht“ des Gehäuses an. Bei

Bestellung beliebe man einfach Nummer und Qualität anzugeben.

Es liegen uns viele Beweise vor. dass unsere Uhren, trotzdem sie an 30 Jahre im Gebrauch sind. sich immer

noch bestens bewähren.
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PREIs-VERZEIC1-INISS.
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Herren-Uhren, Anker—Remontoir, Gold und Silber. (
lHl 2—301 2’“ gross. .-

s Qual. 4. Qual. 3. Qual. C’. Qual. l

. f1. . 1!; . M. „1/6.
Offen l4kar. Gold, Gew. lt) gr 1]?) —--

.JU 1351 1:35 —— —  
» .. . 25 , 148 175 1
« .. .‚ 30 » 100 190 2
» « .. 3?» .. — 205 z:

» » 40 — —- 255 270

S
1

3
s

.

O
O
Ø
O
D
P
P
E

⸗
—-

a
«

2

. Silbeer

. Savonette 011. Halbsav. 14km Gold, Gew. 25 gr 175 190 —- ·—
., ‘l. « .. » .‚ .5 » 30 .‚ 200 215 — —

.. .. . . .‚ .. 11 5 215 3:10 2510 205
., 11. .. .. .‚ » « .‚ 40 .. 2:10 245 Uhu 280

. . 45 .. -— gw- «.-8(- 1100
. .. . . .‚ .. 50 .. —- —— 3011 315

14. » .. . . .. .‚ 55 .. —-- » - 3:10
15. ‚ . .. .. Ml .. —- — 300 is .

Silber 711 ‘15 llö 140

 

«

Goldene Damen-Uhren Anker-Remontoir I. Qualität, l4kar. Gold.
! l’.’1 ._. l«-’1._„ 1413 und l:·-)1«2«« g1oss.

N11. l7. Offen 1-.1 gr Gewicht //..’1111 Nu. 21. Savonette ’10 gr Gewicht „M. 240.

» lb‘. .. 17 .. .. ‘l’.’. .. ‘.".'. .. 'Jl .. « .. 200.
- .. W. .. .‘I' .. .. .. 333. .. 31l. .. .‘7 .. .. .. L’SU.
I , 311. .. .«:c .. .. .. «.-4«.-. .. «.-4. .. 21: .. .. .. 300.

  
"—·—:- Für Sämmtliche diese Uhren werden (iarantieseheine und Etuis beigegeben und bürgen wir für guten und sicheren

{1€ I Gang mit unserem Namen.

“i; ; Die Preise verstehen sich per Kasse ohne Abzug, falls nicht andere Vereinbarung getroffen.

Bei Aufgabe der Uhr (Nummer und Qualität) beliebe man den Betrag beizulegen oder Nachnahme zu gestatten,

falls nicht durch Stellung des Auftraggebers genügend Garantie geboten ist.

Ein Austausch der Uhr ist innerhalb 8 Tagen gern gestattet.

ln Gehäusen von 18 kar. Gold erhöht sich der Preis um 70 „5 pro Gramm Gehäusegewicht, nur Qual. A und B

wird mit lSkar. Gehäuse versehen. Extra schwere Stücke oder solche mit besonderer Ausstattung werden in unserer

» » Fabrik auf's Schnellste hergestellt, und da in unserem Fabriklager nicht allein unsere Fabrikate, sondern auch alle anderen Ä

zur Uhren-Industrie gehörigen Artikel vertreten sind. so sind wir in der Lage, jedem anderen Wunsche bestens nach- ?

.1.
.
«

zukommen.

Der Versandt und Verkauf erfolgt durch unser Fabriklager (en gros et en detail) 3 Königstrasse 3, Breslau,

wohin wir alle Briefe zu richten bitten. Anderenfalls können unsere Fabrikate durch unsere Vertretungen zum Original-

f i Fabrikpreise bezogen werden.

I Beim Ankauf bittet man, sich von der Echtheit unserer Fabrikate durch Firma oder Fabrikmarkc zu überzeugen.

« » Nachahmungen oder Fälschungen unserer Uhren werden gerichtlich verfolgt.

‚g Reparaturen beliebe man an unsere Adresse nach Breslau zu dirigiren. Mit Hülfe vorzüglicher Arbeitskräfte und ‚

sEl , il anlehnend an unsere Fabrikeinrichtungen vermögen wir die schwierigsten Arbeiten zu civilen Preisen aufs rationellste vorzunehmen. NO

» Die Geschäftsstunden unseres Fabriklagers sind im Winterhalbjahr ton 8 Uhr Vormittags bis 8 Uhr Nachmittags. » da

im Sommerhalbjah1 ., 7 .. 7 „ » «

Die Leitung unseres Fab1iklage1s ist einem technischen Mitinhaber der Firma unterstellt und “erden alle geschäft- <"

 

lichen Fragen aufs eingehendste erledigt.

Alte Uhren werden in Zahlung genommen und der höchste Werth dafür berechnet. H-

A. Eppner & Co.
3 Königstrasse 3

Breslau.

  
    

   

Typ. Gustav Jahn, Breslau.    
» „A ‚ 6L W," ...‚„ -
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Sonderbeilage zu Nr. 89 der Schlesischen Landwirthfchaftlichen Zeitung »Der Landwirth« 25.Jahrg.1889.

Hcheueröauteru
Der Unterzeichnete baut seit vielen Jahren massive Scheuern uud Feimen (Feldscheuern) für Guts- nnd Großgrundbesitzer,

welche gegenüber anderer Constructionen nachstehende Vortheile bieten: -
1. Der innere Banfeuraum wird durch Verbandstiicke, als: »Balken, Unterziige, Streben, Bänder 2e.“ nicht beengt;

. werden 25——33 Prozent an Arbeitslohn und Material erspart;
. die Aufstellung des ganzen Zinimerverbandes kann gleich nach Heraiismaiierung der Fundamente erfolgen und das Dach ein-
gedeckt werden, während die Umfassungswäude später bei den massiven Scheuern beliebig nachgeführt werden können; bei
Feimen wird die Wand mit Brettern verschalt;
größere Solidität dieser Construction Stürmen gegenüber.
Die Ausführung solcher Scheuern und Feimen, sowie die complette Lieserung derselben übernehme ich gegen Garantie. — Referenzen

von Besitzern dergestalt ausgeführter Scheuern und Feimeu folgen nachstehend. -
Neustadt OXS., im October 1889. J washer, Zimmermeister

M
Dem Zimmermeister Herrn J. Metzker aus Neustadt O,XS. bescheinige ich hiermit gern, daß die von demselben auf meinem

Dominium Rosnochan neuerbaute dreitennige Scheuer 220 Fuß lang, 54 Fuß tief, in Bezug aus Freiheit und Bequemlichkeit des Bansen-
raumes, einfache aber sinnreiche Dachconstruction und des ganzen Zimmerverbandes, billigere Herstellungskosten gegenüber Scheuern
anderer Construction, allen Anforderungen entspricht, die ein tüchtiger Landwirth an eine gute Scheuer stellen muß.

Jch kann daher diese Scheuer-Coustruction sowie den Erbauer derselben, Herrn J. Meister, jedem Guts- und Großgrund-
befitzer aufs augelegentlichste empfehlen. Schloß Dobrau im October 1879. Graf Skhctr-Thofz.

Dem Zimmermeister Herrn Mehker zu Neustadt OXS bescheinige ich hiermit gern, daß die von ihm bei mir erbauten Scheuern
und zwar eine zweitennige und eine eintennige in ihrer·ganzen Construction und Bauart außerordentlich praktisch. solide und preiswerth
ausgeführt worden sind und die Vortheile besitzen, die Herr Metzker wiederholt im ,,Landwirth« veröffentlicht hat-

Ebenso kann ich die von ihm bei mir eonstrnirten und ausgeführten drei Feldscheuern von Bindwerk mit Bretterverschalnng
und Strohdach als praktischen und billigen Aufbewahrungsraum für Getreide bestens empfehlen.

Wackenau, Kr. Neustadt OXSchl., am 19. October 1879. Hühner, Rittergutsbesitzer u. Rittmeister a. D.

Jch habe zwei Scheuern nach der neuen Construetion des Zimmermeisters Herrn Metzker zu Neustadt OXS. erbaut. Die-
selben bieten die größten Vortheile in Bezug auf Billigkeit und Raumersparnis3, so daß ich dieselben jedem Fachgenossen auf das wärmste
empfehlen fann. Riegersdorf per Neustadt OXS., den 20· October 1879. Plewig, S‘igl. Hauptmann und Rittergutsbesitzer

Tie Construction der von Herrn Zimmermeister Metzker zu Neustadt OlSchL im Jahre 1878 bei mir erbauten Scheuer bietet
sowohl in Bezug auf den freieren inneren ohne Balken, Unterzüge 2e. hergeftellten Bansenranni und dadurch bequemeren Abladens des
Getreides als auch durch Verwendung von weniger und schwächeren Hölzern, sowie dadurch, daß sofort nach Aufstellung des Zimmer-
verbaudes nnd (Einbettung des Taches mit der (Einfuhr des Getreides begonnen werden kaun, so viele Vortheile, das; dieselbe auf das

angelegentlichfte empfohlen werden kann- Kreiwitz per Neustadt OXS im October 1879. Finsterbllsch, Gutsbesitzer-

Auf meinem Dominium Ellguth habe ich durch den Zimmermeister Herrn Metzker ans Neustadt OXSchL eine Feime von Bind-
werk nach dessen eigener sehr sinnreichen nnd einfachen Construetion erbaut und kann ich diese Feime mit Rücksicht auf deren Zweck-

mäßigkeit, Einfachheit, namentlich aber der niedrigen Herstellungskosten wegen jedem Landwirth als den billigsten und vraftiibetcn
Aufbewahrungsort für Getreide empfehlen. Ellguth im Juni 188(). Jankwit3, Rittergutsbesitzer.

Jm Laufe dieses Sommers habe ich auf meinem Tominium Ludwigsdorf eine Scheuer, 120 Fuß lang, durch den Zimmer-
meister Herrn J. Metzker aus Neustadt OJSchL nach dessen eigener Coustruction erbauen lassen und kann ich diese Scheuer bezüglich
des inneren ohne Balken und Unterzüge hergestellteu freien und daher sehr bequemen Bausenraumes, sowie der billigeren Herstellungs-
kosten wegen, jedem Landwirth bestens empfehlen.

Jch werde daher den für mein Dominium mir noch fehlenden Scheuerraum in derselben Coustruction durch Herrn Metzker
herstellen lassen. Ludwigsdorf im October 188(). Rud. sanierter, Rittergutsbesitzer.

_ Auf eine sehr zweckmäßige neuere Scheuneneonstruction, welche von dem Zimmermeister Herrn J. “Dichter in Neustadt OXSchL
vlelsach ausgeführt, sich überall vorzüglich bewährte, hält sich der Unterzeichnete verpflichtet, in weiteren Kreisen des landwirthschriftlichen
Publikums aufmerksam zu machen und deren Anwendung dringend zu empfehlen.

Berlin im Juni 1881. Engel, Baurath.

Nachdem ich im vergangenen Jahre eine kleine Scheuer durch den Herrn Zimmermeister Mehker ans Neustadt OXS. habe ausführen
lassen- bestimmten mich die in der Constructiou dieser Scheuer hervortretenden Vortheile zur Bestellung einer größeren, wobei die be-
regten Vortheile in noch erhöhterem Maße sich geltend machten. Jch bin daher in der Lage, diese Scheuerconstruetiou ihrer praktischen
Eigenschaften und der billigen Herstellungskosten wegen jedem Landwirth als den einfachsten und billigsten Aufbewahrungsort für Getreide
zU empfehlen« Karisch, Kir. Strehlen, im August 1881. Max Graf Sauan-Ruppctsdorf, KgL Kammerherr u. Landrath

Durch den Zimmermeister Herrn J. Metzker aus Neustadt OXSchL habe ich auf meiner Feldmark eine Scheuer nach dessen

eigener (Sonftrnetiuu erbauen lassen. Jch kann diese Scheuer, nachdem ich die diesjährige Ernte untergebracht, mit Rücksicht auf den inneren
freien, beim Altern recht bequemen Bansenranm, der bedeutenden Fassungsfiihigkeit und des billigen Entreprisepreises wegen jedem Land-
wirth auf das augelegentlichste empfehlen-

Vkoie11’itz, Kr. Ohlau, den 14. September 1881. Lehmann, Gutsbesitzer und Hauptmann a. D.

Jm Laufe des vergangenen Sommers habe ich in der unmittelbaren Nähe meines Yomiuii eine Feldscheuer 142« lang 60’ tief
nach der Construction des Herrn Zinimermeister Metzter aus Neustadt OXSchL durch letzteren ausführen lassen. Jn Anbetracht des
bequemen Alterns, weil llnterziige, Balken 2e. im inneren Vansenraum nicht vorhanden sind, der Unterbringung großer Massen Getreide
sowie der billigen Herstellungskosten und einfachen Herstellungsweise wegen, kann ich diese Scheuer-Construction jedem Landwirth aufs
wärmste empfehlen. Schllchow bei Czerwionka OXSchL im September 1881. Schneider, Rittergutsbesitzer.

Herr Zimmermeister Metzker in Neustadt OXSchL hat auf dem Departement Schedlau, meinem hiesigen Gute, eine Feldscheuer
ganz ans Holz mit Flaclnoerkdach ausgeführt, die in ihrem Holzwerk gut eonstrnirt ist, in Bezug auf Bequemlichkeit, des Einalterns,
Raumaugniitzimg nnd Billigkeit mich vollkommen befriedigt. «

Jch kann die Constrncticni, wie sie Herr Metzker mahlt, allen Landwirthen bestens empfehlen.
Schedlau, den 13 November 1881. E. Graf Pückler.
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Die auf meinem Vorwerk Jexan durch Feuer zerstörte alte Scheuer ließ ich durch eine solche von dem Zimmermeister Herrn
Metzker aus Neustadt OsSchl neu und massiv wieder herstellen.

Da die Hoffront gegeben war, so mußte, 11111 die einzuheiiiisende Schockzahl unterzubringen, die größtniöglichste Tiefe bei
7 Meter Wandhöhe genommen werden.

Durch Anwendung der von Herrn Metzker gewählten Construction ist bei einer Tiefe von 70 Fuß allen meinen Ansprüchen
genügt worden und befinde ich mich in der Lage, die Ausführung dieser Scheuer in Bezug auf deren Coiistruction, welche einen schönen
freien, beim Altern sehr bequemen Baiisenrauiii bietet, sowie den dafür geforderten billigen Preis lobeiid anzuerkennen

Vaumgarten bei Wäldchen im September 1881. von Schickfus3, Rittmeister a. D.

Von dem Zimiiiermeister tVietzker aus Neustadt O,"«Scl)l. wurde im Sommer vorigen Jahres mich dessen System eine Feld-
scheuer auf hiesiger Feldniark von 120 Fuß Länge, 70 Fuß Tiefe und 20 Fuß Wandhöhe errichtet. Bei Unterbringung großer Massen
Getreide bietet dieselbe die Möglichkeit bequemer uud voller Raumausniitzuiig, und kann ich mein Urtheil dahin abgeben, daß diese
Metzkersche Seheuer-Construction allgeinein einpfehlenswerth ist, weil neben obigen Vortheilen die Anlagekosteu verhältiiißiiiäßig billig sind.

(Sir. (Ehrenberg, im September 1882. Gawantkn, Ober-Jnspeetor.

Den auf dein hiesigen Gute durch Sturmwind zerstörten Dachstiihl einer niassiveii Scheuer hat Herr Zimmermeister Metzker
aus Neustadt OsSchL nach seiner Constructiou in einer Weise wieder hergestellt, daß ich die Vortheile derselben dem alten Scheuerholz-
verbaiide gegeniiber in Bezug auf den inneren freien 31aum, der beim Altern sehr angenehm empfunden wird, der größeren Aufnahme-
sähigleit an Schocten, weil tein Getreide auf-Luerbalten Je sich auslagert, vielmehr alles Getreide gleichmäßig sich setzt, sowie des geringeren
Verbrauchs an Holz iiud Arbeitslohn ganz wesentlich sich geltend machen, fordaß diese Construction beim Neubau von Scheuern dringend
zu empfehlen ist Kl. Schnellendorf im September 1882. Ehrlich, Gutsverwalter.

Herr Zimmernieister Metzker in Neustadt2/6CI1I. welcher imLaufe des verflossenen Friihjahrs auf meinem Gute eine Feld-
scheuer — Holzbiiidwerk, Bretterverrschlag, zslachwertdach —— erbaute, bestätige ich hierdurch gern, daß die vou demselben hierbei gewählte
Coiistruction in Bezug auf den freien, ohne Balken und Unterziige hergestellten Bansenraum, sowie bezüglich der Bequemlichkeit beim
Altern, der im allgemeinen weit billigeren Herstellungskosten nnd erhöhter Festigkeih so bedeutende Vortheile vor den alten, bi11her1ge-
bräuchlichen Coustructionen gewährt, daß dieselbe Fachgenossen auf das aiigelegeiitlichste empfohlen werden kann.

Borkendorf im October 1882. VolkmcU Rittergutsbesitien

Die von Herrn Zimmermeister J. Metzter, Neustadt OXSchl., erbaute Scheuer (180’ Iang 80‘ tief) ist bei sehr solider und
gefälliger Construttion ,,prat"tisch«; sie gestattet ein schiielles und leichtes Abladen und Altern mit wenig (höchsteus 1()) Leuten· Jch
habe an einem Tage mit 20 Leuten in zivei Colouuen und 3 Wagen 4()0 Schock 3111ggen eingefahren.

seh bekomme in diesem Jahre die Siheuer leider nicht voll, glaube aber, daß bei gutem Altern 30110 Schock Getreide in die
Scheuer zu bringen sind. Go stowo, den 22. August 1883. W Siklfliitcr,Tv11th11h11ft1131111113111

Die im Frühjahr 1883 von Herrn Zimiiiermeister Metzker in Neustadt OXSchL mir erbaute Scheuer hat sich in der Praxis
vorzüglich bewährt. Die innere Construktiou ist derart, daß trotz des sicheren uud festen Dachverbandes der zu veralteriide Raum
weder durch Balken, noch durch Streben, Riegel 21‘. beengt nnd das Altern des Getreides behindert wird. Die Ersparniß von Arbeits-
kreisten beim Einaltern und Ausdreseheii mit der Locomobile ist erheblich, weil man nicht, wie bei Scheuern mit Teniieii angewiesen
ist, die Wagen resp. Maschine auf einen bestimmten Raum zu bringen, sondern sich mich Erfordern voii Abtheilung zu Abtheiluiig
iveiter rückt. Selbstverständlich müssen außer den beiden Eckfeldern die Abtheilriugen vorn und hinten mitThoren versehen sein, sofern
die Scheuer nicht als offeiie Feldscheuer angelegt wird. Ciue abgeschlosseiie Scheuer ist der letzteren vorzuzieheii und läßt sich dies
leicht durch Verschlageii mit Brettern oder von leichtesteni Mauerwerk bewerkstelligeii, da das Dach vom Holzbiiidwert selbstständig ge-
tragen niid die Mauer sogar erst nach vollständiger Fertigstellung der Scheuer im Holzverbande angelegt werden kann.

Die Baukosteii stellen sich wesentlich billiger als bei den inassiveii Scheuern gleichen ciibischeii Raiuiies.
Kotzenau, den 10. October 1883. Graf zu Drume

Herrn Zimmcrineistero„1. Metzker in Neustadt D/.6'cI1I‚ erioidere auf die gefällige Anfrage vom 19. d· Mts., daß nach meinen
jungen iiud erst diesjährigen Erfahrungen sich der mit Unterlage Jhres Projectes aiisgefiihrte Scheuerbau (450' lang 110' tief) zri
bewähren alle Aussicht hat.

Besonders lobeiid muß ich anerkennen, daß bei der bedeutenden Ersparniß von Holzinaterial gleichzeitigigroße Raume ge-
wonnen werden Hohenjesar, den 30· October 1883. nun Burgsdotff

Das Doniiiiinm thsoka bei St. Annaberg, Kreis Groß-Strehlitz, hat in diesem Jahre nach Zeichnung und Anschlag des
Herrn Zimmermeisters J. Metiker aus Neustadt OXSchL eine massive, 85 Meter lange, 18 Meter tiefe, bis zum Firften 111/2 Meter
hohe dreiteuiiige Scheuer unter Falzflachwert gebaut.

Die Zimmerarbeiteu dabei hat Herr Metiker zur vollsten Zufriedenheit ausgeführt.
Die Construction — Tiefbau —- ift solid und fest gegen hier sehr häufig herrschende Stürme, gewährt vollstäiidige und be-

queine Ausnutzung der Banseiiräiuue ohne störeiide Bindebalken, dabei Verwendung von tnrz geivachsenem Holze.
Wyssoka im October 1885. Schwarz, Wirthschafts-Director.

Der von dem Zimmermeister Herrn Meßkcr auf dem Dominiiim Ober-Struse in diesem Jahre ausgefiihrte Scheuerbau,
52 Meter Iang, 20 Meter tief mit imissiven Pfeileru Eisenhleihdach, entspricht allen Anforderungen, die man in Bezug auf Billigkeit,
Rauiiiersparniß und folide Ausführung nur stellen kann-

Diese neue Construction kann ihrer praktischen Eigenschaften wegen auf das Wärmste empfohlen werben.
Lorzendorf, den 11. October 1886. 611111111, Adniiiiistrator.

Auf dem Doiiiiniuni Otto-Langendorf hat Herr 3innuermei1ter Meister aus Neustadt OXSchL eine iiiassive Hofscheuer nach
seiner Lonstruction gebaut, und bescheinige gern, daß diese Scheuer in jeder Beziehung meine volle Zufriedenheit hat-

Bergtehle, den 16. September 1887. G.ünthct

Herr Zimniermeister Mehker aus Neustadt O /6cI)I. hat in diesem Sommer in dem Gehöft der Erbscholtisei Johnwitz eine
ziveiteiiiiige Scheuer, den Zimmerverband nach seiner bewährten Constructiou iiud die Uiiifassuiigswäiide in iinitirteiii Massivbaii er-
richtet. Die Scheuer gleicht dadurch vollständig einem niassiveii Gebäude, während die Baukosten doch ganz uiiwefentlich höher sind,
als wenn die Wände mit Bretterverschaaluiig hergestellt wären Dieser Bau befriedigt mich in jeder Beziehung und würde, wenn ich
wieder in die Lage käme, eine Scheuer herstellen zu müssen, keine andere bauen als eine solche.

cacobsdorf im October 1888.9101111111111111,511111111111111111111111.

Herr Zimiiieruieister Metzker aus Neustadt OXSchl. hat im Laufe dieses Sommers hier eine Feldscheuer erbaut mit der ich
außerordentlich zufrieden bin Sowohl das gelieferte Material als auch die Constructioii siiid sehr gut: es werben zum Banseu nur
wenig Leute gebraucht, weil die Eintheilung der Scheuer in jeder Beziehung praktisch ist.

Der Preis ist nicht hoch.
Rittergut Lauske ijSachseu im October 1889. P. Krausk, Rittergiitsbesitzer·

Druck von Wilh Gottl. Korn in Breslan


